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eint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Gel 5 
ng den Ausgabeſtellen in Thorn, Moder und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
el ius Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 N., durch Briefträger 2,42 M. Drug und 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Seglerſtraße 11. 
Telegr.-Abr.: Thorner Zeitung. — Fernſprecher Rr. 46. 

Berantwortlicher Schriftleiter: Gar! Yuguft Müller in Thorn. 

Berlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutfchen Zeitung G. m. b. O., Thorn. 


Ungeigenpreis: Die ſechsgeſpaltene Petitzeile ober beren Naum 15 B. 
Reklamen die Petitzeile 30 A Annahme für die abends er- 
ſcheinende Nummer wateſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchaftsſtelle. 


Ur. 215. 


Tagesſchau. 


e Die Aaijermanöver haben geſtern ihren 
Anfang genommen. 


Für die Reichstagserſatzwahl in 
Döbeln iſt von den Vertrauensmännern der Frei: 
innigen Volkspartei Lehrer Beck⸗ Dresden 
als Kandidat aufgeſtellt worden. 


* Der fünfte Internationale Kongreß für 
Verſicherungswiſſenſchaft wurde geſtern 
vormittag im Reichstagsgebäude eröffnet. 


Der 28. Deutſche Juriſtentag wurde 
geſtern unter großer Beteiligung in der Aula der 
Kieler Univerſität eröffnet. 


Der König von England empfing geſtern 
den japanischen Botſchafter Ko mura, der ſein Be⸗ 
glaubigungsſchreiben überreichte. 


* In Siedlce iſt ein Pogrom ausgebrochen. 
Hundert Perſonen wurden getötet, viele verwundet. 


* Der Berberhäuptling Anflos hat die ma⸗ 


rokkaniſche Stadt Mogador völlig in feine Ge⸗ 


walt gebracht. 


— 


Meber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
küberes im Text. RER 8 


— —.— — u— 
der erste Jag der Naisermanövyer. 


Liegnitz, 10. September. 


Wie vorherzuſehen war, iſt es heute nicht zu 
einem Gefecht der Hauptkörper gekommen. 
Vom Läuſeberg bei Gugelwitz konnte man die 
Fühlungnahme der Parteien ſehen, die 
wahrſcheinlich morgen zum Kampfe führen 
wird. Auf dem kleinen Berge hielten auch 
der Kaiſer, der Leibküraſſieruniform und 
den Marſchalſtab trug, ſowie der König 
von Sachſen, die Erbprinzeſſin von Mei⸗ 
ningen, die Manöverleitung und die fremd⸗ 
ländiſchen Offiziere. General von Woyrſch 
hatte die Vorposten feiner Partei dort bereit 
geſtellt. Zwiſchen den beiderſeitigen Ka val⸗ 

er ien, die ihren Aufklärungs und Ver⸗ 
ſchleierungsdienſt, ſoweit man beobachten konnte, 
ausgezeichnet ausführten, kam es nicht zu 
droben Aktionen, was auch im Ernſtfalle kaum 

er Fall geweſen ſein würde. Die Kavallerie⸗ 
division B (rot) war über Prachwitz bis Gugel⸗ 
witz porgeſandt, wo fie Stellung nahm. Die 

von Lüben her vordringende Kavalleriediviſion A 
(blau) zwang die erſtere, über die Katzbach 
gegen Heidau und Prachwitz zurückzugehen. 

m Nachmittag nahmen beide Diviſionen be⸗ 
obachtende Stellungen ein. 

General von Moltke leitet mit großer 
Ruhe; er hat ſchon jetzt viel Sympathie. Sein 
Prinzip, nach Möglichkeit die Manöver kriegs⸗ 
gemäß anzulegen, fie dann aber möglichſt un⸗ 

eeinflaßt laufen zu laſſen, wurde ſchon im 
vorigen Jahre erwähnt. 

Der Kaiſer verließ nachmittags das Ma⸗ 
nöderfeld und begab ſich im Automobil nach 
Liegnitz, wo er um 5½ Uhr eintraf. 

Seine Majeſtät wurde von der Bevölkerung 
und einem Spalier der Schulen und Krieger⸗ 
vereine ſtürmiſch begrüßt. Vor dem neuen 

athauſe begrüßte zunächſt Regierungspräſident 

Frhr. v. Seherr⸗Thos den Kaiſer mit 
einer Anſprache. Der Kaiſer dankte dem Re⸗ 
Nerungspräſidenten, worauf Bürgermeiſter Dr. 

erte! den Kaiſer im Namen der Stadt mit 
einer An prache begrüßte, in welcher er den 
aiſer bal, den herzlichſten Willkommengruß 
und die untertänigſte Huldigung der ſtädtiſchen 

ehörden und der Bürgerſchaft der Stadt 
egnitz entgegenzunehmen. 

Der Kaiſer erwiderte, er habe ſchon ein⸗ 
gl die Freude gehabt, in den Mauern der 
At Liegnitz zu weilen, und er habe jetzt ge⸗ 

unden, daß die Stadt ſich vortrefflich ent⸗ 

Hhelt habe. Er erinnerte an die umliegenden 

ſtoriſchen Stätten; wie ſeine Vorfahren es 

f hätten angelegen ſein laſſen, den Schleſiern 

Er Treue zu halten, ebenſo habe auch Liegnitz 

8 er treu zu feinem Herrſcherhauſe geftanden. 

ei ſeiner Fahrt durch die Vorſtädte habe er 

in außerordentlich gefreut, wie die Bewohner 
ge rer ſchlichten Weiſe ihre Häuſer fo ſchön 
mia: hätten. Die Stadt ſelber gleiche ja 

Big, einem Garten in ihrer Fülle von 

bannen, Der Kaiſer beauftragte den Ober- 

"germeifter, feinen herzlichſten Dank der 


Bürgerſchaft zu übermitteln! Nachdem er 
unter dem Jubel der Verſammelten den ge⸗ 
reichten Pokal geleert hatte, überreichte eine 
Schülerin ihm einen Blumenſtrauß. Der 
Kaiſer machte hierauf eine Rundfahrt durch 
die Stadt, überall von herzlichſten Ovationen 
begleitet, und nahm dann im Schloſſe 
Wohnung. 


Tn 


Der Kronprinz traf am Sonntag abend 
im Man övergelände des Gardekorps ein und 
nahm auf dem Gute des Miniſters 
v. Podbiels ki in Dallmin Wohnung. 

Der Wechſel in der Kolonialabteilung. 
Der neue Kolonialdirektor Bernhard 
Dernburg hat, wie bereits gemeldet, ſeinen 
Einzug in die Kolonialabteilung, des Aus⸗ 
wärtigen Amts gehalten. Der bisherige ſtell⸗ 
vertretende Kolonialdirektor Erbprinz zu 
Hohenlohe⸗Langenburg hat amsSonn⸗ 
abend ſein Amt aufgegeben und ſich von den 
Mitgliedern der Abteilung verabſchiedet. Sein 
Nachfolger erſchien Sonntag auf der Kolonial⸗ 
abteilung, ließ ſich die Mitglieder der Abteilung 
vorſtellen und übernahm ſein neues Amt. Er 
gedenkt zunächſt auf Urlaub zu gehen und 
ſich nach Beendigung dieſes Urlaubs den im 
neuen Amt an ihn herantretenden Aufgaben 
eingehend zu widmen. Zu Ehren des aus dem 
Amte ſcheidenden Erbprinzen zu Hohenlohe⸗ 
Langenburg fand geſtern abend im Palaſt⸗ 
Hotel zu Berlin ein Abſchiedsmahl ſtatt, an 
dem auch der Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amts von Tſchirſchay und Bögendorff teilnahm. 
©2 Die nationalliberale Jugend und die 
neuen Geſetze Auf dem am Sonnabend und 
Sonntag in Hannover abgehaltenen Vertretertag 
des Reichsverbandes der national: 
liberalen Jugendvereine wurde an 


dem Verhalten der nationalliberalen Reichs⸗ und 


Landtagsfraktionen in den Fragen der neuen 
Steuergeſetze und des preußiſchen Volks⸗ 
ſchulgeſetzes ſehr ſcharfe Kritik ge⸗ 
übt. Trotzdem die Abgeordneten Baſſermann, 
Paaſche, Schiffer und Hausmann die Ent⸗ 
ſchließungen ihrer Fraktion verteidigten, wurden 
Beſchlüſſe gefaßt, die ein ziemlich deutliches 
Mißtrauensvotum gegen die Abge⸗ 
ordneten der Partei enthalten. In der Wahl⸗ 
rechtsfrage einigte ſich der Vertretertag 
auf folgende Reſolution: „Das Reichstags» 
wahlrecht hat ſich bewährt und entſpricht dem 
heutigen geiſtigen und materiellen Kulturzuſtand 
unſeres Volkes. Die nationalliberalen Jugend⸗ 
vereine treten daher für die unbedingte Beibe⸗ 
haltung desſelben ein und fordern grundſätzlich 
ſeine Einführung in den Einzelſtaaten und 
werden jede entſchiedene Wahlrechts verbeſſerung, 
die dem Ziele der Einführung des allgemeinen, 
gleichen und direkten Wahlrechts näher führt, 
begrüßen.“ 

Gemeinſames Vorgehen der bürgerlichen 
Linken. Angeſichts der bevorſtehenden 
Reichstagswahlen haben Angehörige 
der freiſinnigen Volkspartei, der freijinnigen 
Vereinigung und der deutſchen Volkspartei die 
Mittel zur Errichtung eines gemeinſamen 
Parteiſekretariats für Frankfurt und 
die angrenzenden Wahlbezirke zuſammenge⸗ 
ſteuert. Am 1. Oktober wird die Arbeit auf⸗ 
genommen werden. 

Der ſozialdemokratiſche Parteitag für 
Mecklenburg wird in Lübeck ſtattfinden, da 
beide mecklenburgiſchen Regierungen ſeine Ab⸗ 
haltung auf mecklenburgiſchem Boden nicht ge⸗ 
ſtatten. 

Die „ordnungsfeindlichen“ Eiſenbahner⸗ 
verbände. Aus Straßburg wird uns 
gemeldet: Die Generaldirektion der Reichs⸗ 
ländiſchen Eiſenbahnen veröffentlichte an der 
Eiſenbahnwerkſtätte in Biſchheim eine Be⸗ 
kanntmachung, wonach die Ziele des Ver⸗ 
bandes der Eiſenbahner Deutſch⸗ 
lands, ſowie des Süddeutſchen Eiſen⸗ 
bahner⸗Verbandes als ordnungs 
feind lich anzuſehen ſeien. Die Teilnahme an 
dem einen oder anderen Verbande ſowie die Unter⸗ 


Mittwoch, 12. September 


ftügung ihrer Beſtrebungen ſei mit der Beſchäfti⸗ 


gung im Dienſte der Reichseiſenbahnen unverein⸗ 


bar und werde die Auflöſung des Dienſt⸗ bezieh⸗ 
ungsweiſe Arbeitsverhältniſſes zur Folge haben. 
Der Süddeutſche Eiſenbahnerverband zählt in 
Biſchheim 900 Mitglieder. 

Der deutſche Juriſtentag iſt am geſtrigen 
Montag in Kiel zuſammengetreten. Etwa 
400 Juriſten aus allen Teilen Deutſchlands 
und Oeſterreichs ſind eingetroffen. Am Sonn⸗ 
tag abend fand eine Begrüßung der auswärtigen 
Juriſten durch den Kieler Ortsausſchuß ſtatt, 
wobei Oberlandesgerichtspräſident Dr. S p ahn 
eine Anſprache hielt. Die Eröffnung des 
Juriſtentages am Montag fand in der Aula 
der Univerſität durch den Geh. Rat Prof. 
Enneccerus⸗Marburg ſtatt. Ober⸗Reichs anwalt 
Dr. Olshaufen- Leipzig wurde zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. Auf ſeinen Vorſchlag 
wurden Huldigungstelegramme an Kaiſer 
Wilhelm und den Kaiſer von Oeſterreich geſandt, 
und in einem Telegramm an den Großherzog 
ſowie die Großherzogin von Baden wurde des 
80. Geburtstages des Großherzogs und der 
goldenen Hochzeit des großherzoglichen Paares 
gedacht. Es folgten Begrüßungsanſprachen. 
Der Vorſitzende teilte mit, daß zwei Juriſten 
aus Japan gebeten haben, an den Verhand⸗ 
lungen teilnehmen zu dürfen. Nach Schluß 
der Vollverſammlung begannen die Sitzungen 
der Abteilungen. 

Der fünfte Internationale Kongreß für 
Verſicherungs⸗Wiſſenſchaft iſt geſtern im 
Reichstagsgebäude unter großer Beteiligung 
durch den Waasen des ſtändigen Ausſchuſſes 
Lepreux (Präjidenten der belgiſchen Staats⸗ 


bank) eröffnet worden. 21 Regierungen haben 


offizielle Vertreter entſandt. Zum Vorſitzenden 
wurde Generaldirektor Hahn: Magdeburg, 
Präſident des Vereins für Verſicherungs⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft, gewählt. Hierauf begrüßte Unterſtaats⸗ 
ſekretär Wermuth im Namen der Reichsre⸗ 
gierung die Verſammlung und überbrachte den 
Gruß des Kailers, des Reichskanzlers und 
des Staatsministers Grafen v. Poſadowsky⸗ 
Wehner. Die Rede klang in ein Hoch auf 
den Kaiſer aus, an den ein Begrüßungstele⸗ 
gramm geſandt wurde. Vorſitzender Hahn 
dankte ſodann allen offiziellen Vertretern, na⸗ 
mentlich der Reichsregierung für ihr Erſcheinen. 
Sodann folgten zahlreiche Anſprachen von Ver⸗ 
tretern. Geſtern nachmittag fand die erſte 
Arbeitsſitzung ſtatt, in der die Volks ver⸗ 
ſicherung behandelt wurde. 

Ueber unſere Oſtmarkenpolitik äußert ſich 
der freikonſervative Prof. Delbrück 
in ſeinen „Preußiſchen Jahrbüchern“ ſehr a b⸗ 
fällig. Er iſt der Meinung, daß die jetzige 
preußiſche Oſtmarkenpolitik den „reißenden 
Niedergang des Deutſchtums“ in den Oſt⸗ 
marken bewirkt habe, und er ſieht keinen 
Grund, „der uns zu der Hoffnung berechtigte, 
daß bei der einfachen Fortſetzung der jetzigen 
Politik dieſer Niedergang zum Stillſtand kommen 
oder ſich gar in ein Forlſchreiten des Deutſch⸗ 
tums wandeln könnte.“ „Das weiß ich“ — 
ſchreibt Profeſſor Delbrück — „und kann es 
bezeugen, daß, wenn der Herr Reichskanzler 
ſich einmal herbeiließe, eine Enquete⸗Kommiſſion 
aus deutſchen Bewohnern der Oſtmarken und 
ſonſtigen Kennern von zweiſprachigen Ländern 
zuſammenzuberufen, in der die Meinungen 
ohne Furcht vor dem nationalen Terrorismus 
geäußert werden könnten, das jetzige Syſtem 
ganz gewiß nicht allgemeine Zuſtimmung finden 
würde.“ 

Die Verhältniſſe der höheren Beamten 
in Preußen unterzieht in der September⸗ 
nummer der Preußiſchen Jahrbücher Profeſſor 
Dr. Richard Bünger (Görlitz) einer Kritik, die 
ihn veranlaßt, eine Reihe von Forderungen 
zu erheben, deren Berechtigung durchweg ſchwer⸗ 
lich beſtritten werden kann. Er wünſcht eine 
geſetzliche Regelung des Disziplin arvelr⸗ 
fahrens für nichtrichterliche Beamte, eine 
regere Beteiligung der Beamten am politiſchen 
Leben durch Sicherſtellung ihrer politiſchen 
Freiheit, Beſeitigung der beſtehenden 
Anterſchiede im Gehalt der verſchiede⸗ 
nen Kategorien der höheren Beamten. Die 
beförderten Beamten ſind nicht in beſonderen 
Gehaltsſtufen einzurangieren, ſondern ſollen Zu⸗ 
lagen zu dem Gehalle der Stufe bekommen, 


aus der fie hervorgegangen find. Die diätariſche 


Beſchäftigung der höheren Beamten iſt mög⸗ 
lichſt einzuſchränken. Die Härte der jetzigen 
Penfonsgejeßgebung iſt dadurch zu mildern, 
daß die Penſionsberechtigung ſofort 
mit der feſten Anſtellung erfolgt und auch im 
Anfangsſtadium ein einigermaßen ſtandesge⸗ 
mäßes Exiſtenzminimum gewährt, nämlich die 
Hälfte des Gehaltes ſtatt 1/0. Zudem muß 
das Maximum auf 7/8 erhöht und bei den Be 
amten, deren penſionsfähige Dienſtzeit (Ober⸗ 
lehrer) erſt gegen den Anfang der 30er Jahre 
fällt, in 35 Jahren erreicht werden können. 
Bei einer Erhöhung der Penſionsſätze kommen 
wegen der gegen früher erheblichen Verände⸗ 
rungen der Verhältniſſe auch dem Penſionierten 
die erhöhten Sätze zugute. 

Eine völlige Aufhebung der freien Berg⸗ 
bautätigkeit in Preußen ſoll von der preußi⸗ 
ſchen Regierung, wie die „Deutſche Bergwerks⸗ 
Zeitung“ meldet, beabſichtigt ſein. Das käme 
einer Verſtaatlichung des geſamten Bergbaues 
in Preußen gleich. Na, ſo ſchnell ſchießen die 
Preußen nicht. 

Zum Schutz des geiſtigen Eigentums. 
Auf der Konferenz zur Revijion der 
Berner Urheberrechtsüberein⸗ 
kunft, die in nächſter Zeit in Berlin ſtatt⸗ 
findet, wird vorausſichtlich auch ein Antrag 
auf einheitliche Feſtſetzung der Schutz 
friſt für Werke der Literatur, Tonkunſt und 
bildenden Künſte geſtellt werden; letztere beträgt 
in Deutſchland 30, in mehreren anderen 
Staaten 50 Jahre. Die Berliner Handels⸗ 
kammer iſt zu einer gutachtlichen Aeußerung 
darüber veranlaßt worden, ob im Intereſſe 
jener einheitlichen Regelung einer Verlängerung 
der Schutzfriſt von 30 auf 50 Jahre zugejtimmt 
werden könne. Die Kammer glaubt eine ſolche 
Verlängerung nicht empfehlen zu können. 

Kurze Meldungen aus dem Reich. Die 
Staatsanwaltſchaft in Magdeburg hat die An⸗ 
klage gegen die ſozialdemokratiſche 
„Volksſtimme“ zurückgezogen, die ein⸗ 
geleitet war, weil das Blatt geſagt hatte, 
Stolypin ſei reif für die rächende 
Bombe. — Das Perſonal des ſozial⸗ 
demokratiſchen r in 
Plagwitz iſt, nach einer Meldung der „Voſſ. 
Stg.“ aus Leipzig, in eine Lohn bewegung 
eingetreten. — Die Dresdener Gaſtwirte 
beſchloſſen die Gründung einer eigenen 
Brauerei unter Erwerbung der Brauerei 
Plauenſcher Lagerkeller. — Da großer Mangel 
an ringfreiem norddeutſchen Bier herrſcht, will 
ein großer Teil der Hamburger Wirte 
mit dem Brauereiring Frieden 


ſchließen unter der Bedingung, daß der 
Hektoliterpreis nicht um zwei, ſondern um eine 
Mark erhöht wird. 


I 
ne 
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Ein neuer Feldzug gegen Dreyfus. 
Aus Paris wird gemeldet: Ein neuer Feld⸗ 
zug gegen Major Dreyfus wird geplant. Das 
Blatt „Action“ wird Maueranſchläge anbringen 
laſſen, worin das Programm der Campagne 
geen Dreyfus dargelegt und das Urteil des 

aſſationshofes kommentiert wird. Ander⸗ 
ſeits werden öffentliche Verſammlungen am 
19.. 20. und 21. d. Mis. einberufen werden. 
Dieſe drei Tage korreſpondieren mit denjenigen 
des Prozeſſes von 1894. Dann endlich wird 
am Jahrestage der Degradation Dreyfus eine 
Rieſenverſammlung einberufen werden. 

* Die franzöſiſchen Eiſenbahner verlangen 
Sonnta E 8 55 e. 800 Eiſenbahnbedienſtete 
haben in einer am Montag in Rennes abge⸗ 
haltenen Verſammlung Einſpruch dagegen er⸗ 
hoben, daß ſie von der Wohltat des Geſetzes 
betr. den wöchentlichen Ruhetag aus geſchloſſen 


bleiben. 

* Die kirchlichen Wirren in Frankreich 
beginnen ſchon wieder. In Valenciennes 
kam es am Sonntag zwiſchen den Teilnehmern 
an einer Marienprozeſſion und Sozialiſten, 
welche dieſe vom Präfekten verbotene Pro⸗ 


zeſſion verhindern wollten, zu einer argen 


Rauferei, bei der ein Prieſter und mehrere 
andere Perſonen erheblich verletzt wurden. 

Zu den neueſten Unruhen in Marokko 
wird in Ergänzung unſerer geſtrigen Meldung 
heute berichtet: Die Hafenſtadt Mogador 
iſt jetzt völlig im Beſitz des aufrühreriſchen 
Berberhäuptlings Anfloos. Ein in 
Tanger eingetroffener Einwohner aus Mogador 
erzählte, daß Anfloos ſich der Stadt bemächtigte, 
alle Juden in das Ghetto trieb und ihre Häuſer 
von ſeinen Leuten beſetzen ließ. Ein unter 
britiſchem Schutze ſtehender jüdiſcher Kaufmann, 
der ſich weigerte, ſein Haus zu verlaſſen, wurde 
mit ſeinen Waren gewaltſam entfernt. Der 
Konſul proteftierte und fragte Anfloos, ob er 
die Vollmacht des Sultans dazu habe, worauf 
Anfloos erwiderte, er erkenne keinen 
Sultan an. Die geſamte Garniſon ging 
zu Anfloos über. Menſchenleben ſcheinen nicht 
geopfert zu ſein. 

* In Indien gärt es. Nach einem Tele: 
gramm aus Simla vom 9. September meldet 
die dortige „Civil and military Gazette“, daß 
im Orte Aſanſol (Bengalen) trotz der An⸗ 
weſenheit engliſcher Beamter eingeborene Agita⸗ 
toren revolutionäre Reden hielten, 
Sie ſagten den Mohammedanern, daß 
ihr Zucker mit Schweineblut, den Hindus, 
daß er mit Rinderblut raffiniert werde; die 
Engländer mäſteten ſich mit Hundefleiſch, das 
die Hindus, die ſie jetzt unterdrückten und ver⸗ 
trieben, geliefert hätten; jetzt ſeien die Hindus 
an der Reihe, die Engländer zu ver⸗ 
treiben; die Japaner hätten Indien gezeigt, 
was Aſiaten vereint zu leiſten imſtande wären. 

* China gegen Japan. China erhebt 
wie aus engliſcher Quelle berichtet wird, von 
neuem Proteſt gegen die Errichtung 
japaniſch er Gerichtshöfein Kwang⸗ 
tung mit der Begründung, daß nach den 
früheren Abmachungen mit Rußland die chine⸗ 
ſiſchen Staatsangehörigen nicht gehalten ge⸗ 
weſen ſeien, den Geſetzen des Staates, an den 
das Gebiet verpachtet ſei, zu gehorchen. China 
proteſtiert auch gegen den Titel eines General⸗ 
gouverneurs, der dem oberſten japaniſchen Be⸗ 
amten in der Provinz Kwangtung beigelegt 
wird. In der Provinz Kwanglung liegt Port 
Arthur, die Japaner haben ſich dort ebenſo 
eingeniſtet, wie ſ. Zt. die Ruſſen, und ſie 
werden drin bleiben mag China proteſtieren 
ſoviel es will. 

Nach Bialyſtoler Muſter. 

Die Meldungen über Unruhen und Straßen⸗ 
gefechte in der polniſchen Gouvernementsſtadt 

Siedlce, die wir geſtern mitteilen konnten, 
klangen bereits ſehr bedrohlich. Da ſie aber 
aus halbamtlicher ruſſiſcher Quelle ſtammten, 
war zu befürchten, daß ſie längſt nicht an die 
Wirklichkeit heranreichten. In der Tat haben 
fi, wie aus jetzt vorliegenden privaten Mel- 
dungen hervorgeht, in Siedlee ſeit Sonnabend 
Schreckensſzenen abgeſpielt, die ein furchtbares 
Gegenſtück zu den Metzeleien in Bialyſtok 
3 5 
ie blutigen Vorgänge ſpielten fi) folgen⸗ 
dermaßen ab: Als Sonnabend beim Staats⸗ 
monopolladen in Siedlce zwei Soldaten er: 
ſchoſſen wurden, umzingelten ſofort zahlreiche 
Infanteriepatrouillen die Häuſer, aus denen 
die Schüſſe gefallen waren, und gaben 
mehrere Salven ab. Gleichzeitig be⸗ 
gannen beurlaubte Soldaten des Libauer 
Regiments, das ſchon in Rußland an Straf⸗ 
expeditionen beteiligt war, mit der Zer⸗ 
ſtörung und Beraubung jüdiſcher 
Läden. Als die Ladenbeſitzer ſich mit 
Revolverſchüſſen zu verteidigen ſuchten, veran⸗ 
ſtalteten die Soldaten einen allgemeinen 
Pogrom. Auf alle Straßenpaſſanten und 
auf Hauseinwohner, die am Fenſter erſchienen, 
wurde ſofort geſchoſſen. In ſechs verſchiedenen 
Stadtvierteln brachen Feuersbrünſte aus. 
Niemand wurde in die Stadt hinein⸗ oder 
herausgelaſſen. Die Eiſenbahn war gänzlich 
von der Stadt abgeſchnitten, die Züge wurden 
nur bis zur nächſten Bahnſtation zugelaſſen. 
Aus Biala traf das 5. Kaluga⸗Infanterie⸗ 
Regiment, aus Rembertow Artillerie in Siedlce 
ein. Man zählte bereits am Sonnabend gegen 
60 Tote und viele Verletzte. 
Montag früh 8 Uhr wurden in der Pienkna⸗ 
ſtraße, gegenüber dem Polizeiamt, vier Ka⸗ 
nonen aufgeſtellt, bis 10 Uhr wurden zwölf 
Kanonenſchüſſe abgefeuert, die vier Privat⸗ 
häuſer, aus denen gegen Soldaten geſchoſſen 
worden war, gänzlich zerſtörten. In 
fünf Straßen ſind ungefähr 150 jüdiſche und 
einige polniſche Läden zerſtört und beraubt 
worden. Die Soldaten verkaufen die geraubten 
Gegenſtände halb umſonſt. Die Zahl der 
erſchoſſenenundermordeten Juden 
wird auf 100 geſchätzt, die der Verletzten iſt 
viel größer. Aus allen chriſtlichen Wohnungen 
wurden Heiligenbilder herausgehängt. Das 
Verlaſſen der Stadt wird auch jetzt nur wenigen 
Chriſten geſtattet, den Juden wird es unker⸗ 
ſagt. Etwa 1000 Perſonen wurden verhaftet 
und viele von ihnen durch die Soldaten ſchrecklich 
geſchlagen. 
Ein weiteres Telegramm meldet: Erſt 
gegen Mittag hörte die Beſchießung der Häuſer 
auf, in denen die Revolutionäre eingeſchloſſen 


waren. Die Straßen ſind nach wie vor von 
Truppen beſetzt. Der Chef der Militärbe⸗ 
wachung der Stadt fordert von den Repräſentanten 
der Juden die Auslieferung ſämtlicher Bundiſten, 
welche geſchoſſen haben. Es haben maſſen⸗ 
hafte Verhaftungen ſtattgefunden. 
Ein Teil der polniſchen Intelligenz ſiedelte 
zeitweiſe in das Gefängnisgebäude über. Die 
Zahl der Getöteten kann vorläufig nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Der Handel in der Stadt hat 
vollkommen aufgehört. Am Nachmittag wurde 
wiederum ein Haus beſchoſſen. x 


Auch aus anderen Teilen des Zarenreiches 
liegen beunruhigende Meldungen vor. So be 
nutzte in Kamyſchin (Gouv. Saratow) ein 


Volkshaufe die Abweſenheit der Truppen, die 


zur Unterdrückung von Unruhen nach Nikola- 
jewskaja im Gouvernement Aſtrachan abgeſandt 
waren, um den Verſuch zu machen, Sträf⸗ 
linge, die zum Bahnhof geführt wurden, 
zu befreien. Es kam dann zu Unruhen, 
in deren Verlauf auch die Telephon⸗ und 
Telegraphenleitung unterbrochen wurde. — Nach 
einer Meldung aus Tiflis zerſtörten Armenier 
aus dem Diltrikt Zangezur die Reſidenz der 
einflußreichen Häuptlinge Sultanow. Dieſe 


führten aus Perſien 2000 Mann herbei 
und überfielen das Armenierdorf Udſchanis, 
wurden aber zurückgeſchlagen. 


IL 
— — —— 

Eulmfee, 10. September. Herr Maurer⸗ 
und Zimmermeiſter Richard Hartwig hier hat 
das dem Maurermeiſter Viktor Karſchewski 
gehörige, am Bahnhof gelegene Haus⸗ 
grundſtück mit Platz für 26000 Mark 
käuflich erworben. 

Eulm, 10. September. Geſtern früh 1 
Uhr brach auf dem Grundſtück des Sattler⸗ 
meiſters Heſſe in der Ritterſtraße Feuer aus, 
das den ganzen Dachſtuhl einäſcherte. Ent⸗ 
ſtanden iſt es wahrſcheinlich durch Fahrläſſig⸗ 
keit auf dem Boden, wo ſich trockene Weiden 
befanden. 

Brieſen, 10. September. Zu Vorſtands⸗ 
mitgliedern für die Entwäſſerungsge⸗ 
genoſſenſchaft zu Mlynietz, umfaſſend 
die Gemarkungen Preuß. Lanke und Mlynietz, 
Kreis Bieſen, und Mlynietz, Kreis Thorn ſind 
gewählt worden: zum Vorſteher Herr Domänen⸗ 
pächter Steinbart⸗Preuß. Lanke, zum Stellver⸗ 
treter Herr Beſitzer Kuszinski⸗Mlynietz, zum 
Beiſitzer Herr Beſitzer Naß⸗Mlynietz, zu jtell- 
vertretenden Beiſitzern die Herren Landwirt 
Ziolkowski⸗Mlynietz und Mühlenbeſitzer Heiſe⸗ 
Mlynietz. Die Koſten der auszuführenden 
Meliorationsarbeiten find auf 10 000 Mark 
veranſchlagt. 

Strasburg Weſtpr., 10. September. In 
der letzten Stadtverordnetenſitzung 
wurde der Antrag des Magiſtrats, 20 683,21 
Mark Etatsüberſchreitungen zu bewilligen, an 
ihn zur Vervollſtändigung zurückverwieſen. 
Der Stadtbaumeiſter berichtete über den Stand 
der Waſſerleitungsangelegenheit; danach wird 
dieſe 248 500 MR. Roften. Zur Vorberatung 
der Errichtung eitler gewerblichen und eventuell 
auch einer kaufmänniſchen Fortbildungsſchule 
ſoll eine Kommiſſion gebildet und mit der 
Regierung Verhandlungen in die Wege geleitet 
werden. 

Mewe, 10. September. Die 12jährige 
Tochter des Beſitzers Herrn W. in Johannis⸗ 
dorf half ihrem Vater beim Einlegen in den 
Dreſchkaſten. Hierbei glitt fie aus und fiel 
p unglücklich in die Welle des Dreſchkaſtens, 

aß ihr ein Bein bis zum Kniegelenk voll⸗ 

ſtändig zer malmt wurde. Nach Anlegung 
eines Notverbandes wurde die Aermſte in das 
Krankenhaus nach Pelplin geſchickt. 

Mewe, 10. September. Das Grund⸗ 
ftück des Herrn Penk in Dzierondzno, etwa 
267 Morgen groß, iſt für 105 000 Mark an 


Herrn Siontkowski in Bobau verkauft 


worden. 

Schlochau, 10. September. Der in der 
Nacht vom 26. zum 27. Auguſt durch Meſſer⸗ 
ſtiche ſchwer verletzte Arbeiter Otto Eggebrecht 
iſt am Donnerstag ſeinen Verletzungen 
erlegen. Geſtern fand die Sezierung der 


Leiche ſtatt. 
CTzersk, 10. September. Wegen Mein⸗ 


eids verhaftet wurde hier der Gemeindediener 


Landowski und in das Juſtizgefängnis zu Koni 
eingeliefert. Die Meineide ſollen in a in 
einem Beleidigungsprozeß geleitet worden ſein. 
Dt. Krone, 10. September. Das weſt⸗ 
reußiſche Provinzial⸗Miſſions⸗ 
F eſt wurde in der vergangenen Woche hier 
abgehalten. Anweſend waren: Konſiſtorial⸗ 
präſident Dr. Meyer, Generalſuperintendent 
Dr. Döblin, die Konſiſtorialräte Dr. Gröbler 
und Dr. Claaß, ferner OberregierungsratMöhrs; 
die drei Berliner Miſſionsgeſellſchaften 
waren durch Miſſionsinſpektor Axenfeld, 
Miſſionar Pape und Miſſionsinſpektor Trittelvitz 
vertreten. Sehr viele Feſtgäſte waren von 
auswärts gekommen. Am Mittwoch nach⸗ 
mittag fand in der Pfarrkirche der Gottes⸗ 


dienſt ſtatt. Auch zum Familienabend fand 
ſich eine zahlreiche Gemeinde zuſammen. 
Miſſionsinſpektor Axenfeld hielt einen Vortrag 
über die Lehren, die die Miſſion aus den 
Kämpfen in Afrika ſchöpft. Die evangeliſchen 
Miſſionsſtationen haben dort durch uner⸗ 
ſchrockenes Ausharren mitten im Auſſtands⸗ 
gebiet die beſte Schutzwehr gegen den 
Anſturm der Eingeborenen geboten. Die Re⸗ 
gierung ſollte deshalb die Miſſionsſtationen 
mehr unterſtützen. Den zerſtörten Chriſten⸗ 
gemeinden in Afrika ſollen die Miſſions freunde 
durch Sammlungen helfen. Miſſionar Pape 
ſprach über die Götterlehre der Hindus und 
beſchrieb die Grauſamkeiten, die in Indien aus 
Aberglauben verübt werden. Miſſionsinſpektor 
Trittelvitz erzählte von ſeiner Miſſions⸗ 
reiſe durch Afrika, von ſeinen Abenteuern 
und der Rettung aus mancherlei Gefahren, von 
den Erfolgen der Miſſion unter den Negern, 
und wie die Bekehrten eifrig unter ihren Raſſen⸗ 
genoſſen warben. Am Donnerstag gedachte 
Generalſuperintendent Dr. Döblin des vor 
kurzem verſtorbenen verdienſtvollen Begründers 
und langjährigen Leiters der Miſſions konferenz, 
des Superintendenten Collin⸗Güttland. Den 
Jahresbericht erſtattete Pfarrer Morgenroth⸗ 
Dirſchau. Danach hat die Miſſionsſache in 
Weſtpreußen erfreuliche Fortſchritte gemacht; 
leider fehle es nur immer an Geld zu noch 
regerer Betätigung. In den Vorſtand wurden 
die Pfarrer Gräntz und Reimer wiedergewählt, 
als Vorſitzender bis 1909 wurde Pfarrer 
Morgenroth⸗Dirſch au gewählt. Miſſions⸗ 
inſpektor Axenfeld führte dann noch die Ge⸗ 
fahren, die der chriſtlichen Miſſion durch den 
Mohammedanismus erwachſen, vor Augen. 
Von den der Konferenz zur Verfügung ſtehenden 
1600 Mk. wurden den Miſſionsgeſellſchaften 
Berlin 1 800 Mk., Berlin II 500 Mk, Berlin 
III 200 Mk. und Barmen 100 Mk. bewilligt. 
Das nächſte Provinzial⸗Miſſionsfeſt wird in 
Schwetz gefeiert werden. 
Marienwerder, 10. September. 
ehemalige Fabrikbeſitzer Herr Julius 
Schwaba iſt geſtern nachmittag nach 
vollendetem 71. Lebensjahre verſtor ben. 
Einſt ein Urbild rüftigfter Männlichkeit, nahm 
er auch an unſerm kommunalen Leben regen 
Anteil. Lange Jahre gehörte er der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung an, in den Jahren 
1885 bis 1893 übertrug ihm das Vertrauen 
der Körperſchaft das Amt des Vorſtehers. 


Marienburg, 9. September. An Herz⸗ 
ſchlag verſtarb plötzlich in Potsdam der ſeit 
vier Monaten bei der hieſigen evangeliſchen 
Gemeinde angeſtellte dritte Prediger Herr 
Franz Lenz im rüſtigſten Mannesalter. Der 
Verſtorbene war zu ſeiner Braut gefahren und 
befand ſich bereits auf der Rückreiſe nach hier. 


Marienburg, 10. September. Der 
hieſige Radfahrer verein veranſtaltete 
auf der Chauſſee Altmark⸗Rothof Rennen. 
Sieger des 10 km⸗Rennens war Kaufmann 
Erler in 21 Minuten. — Eine große Schlä⸗ 
gerei zwiſchen Soldaten und Zivil 
fand Sonntag abend vor einem Tanzlokale in 
Hoppenbruch ſtatt. Die angefallenen Soldaten 
hieben mit blanker Waffe ein. 

Dirſchau, 10. September. Der Gau 29 
des Deutſchen Radfahrerbundes hielt am 
Sonntag eine Zuverläſſigkeits⸗Fern⸗ 
fahrt von Dirſchau über Goldfeld nach Konitz 
für Motorräder bis 3½ P. S. ab. Maler⸗ 
meiſter H. Pelikan⸗Elbing erhielt den erſten 
Preis auf einer Maſchine von H. Borowski⸗ 
Elbing, und Brauereiverwalter Suhring⸗Löbau 


Der 


den zweiten Preis. 


Dirſchau, 10. September. Eine Jung⸗ 
geflügelſchau fand hier am Sonnabend 
ſtatt. Es waren 110 Nummern ausgeſtellt. 
Als Preiſe wurden nur Medaillen und Ehren⸗ 
urkunden vergeben. 

Prauſt, 10. September. Das Ritter⸗ 
gut Herrengrebin des Herrn Rittmeiſters 
von Tiedemann⸗ Brandis, 267,82 ha groß, iſt 
für 440 000 Mark an den Landwirt Hermann 
Halſter verkauft worden. 

Danzig, 10. September. Im ſtädtiſchen 
Elektrizitätswerk fiel der Arbeiter Eduard 
Boldt aus bedeutender Höhe auf einen eiſernen 
Träger herab und ſchlitzte ſich den Leib 
auf. Er liegt im Stadtlazarett hoffnungslos 
darnieder. — Heute früh ſind die beiden 
Glettkauer Fiſcher Johann Kreft und Rudolf 
Schröttke beim Flundernfang auf der See 
ertrunken. Sie waren beim Umſegeln 
einer Merktonne beſchäftigt, als der Wind 
plötzlich das Segel umſchlug. Infolge des 
ſchweren Ballaſtes ſank das Boot mit beiden 
ſofort in die Tiefe. Die Fiſcher ſind beide 
verheiratet, 24 Jahre alt und hinterlaſſen 
Familie. Zoppoter Fiſcher hörten noch ihre 
Hilferufe, fanden aber, als ſie zur Stelle 
kamen, keine Spur mehr. f 

Putzig, 10. September. Eine neue 
Steuerordnung hat der hieſige Kreistag 
beſchloſſen. Die Umſatzſteuer beträgt 1 Prozent. 
Die Schankerlaubnisſteuer wird nach 
folgendem Tarif erhoben: Für die Erlaubnis 
zum Betriebe der Gaſtwirtſchaft oder unein⸗ 
geſchränkten Schankwirtſchaft iſt zu zahlen 
300 Mk., zum Ausſchank von Bier oder zum 
Kleinhandel allein 150 Mk., zur vollen Schank⸗ 


wirtſchaft, wenn die beſchränkte bereits beſteht, 
150 Mk. Die Grundſteuer beträgt jährlich 
P Mark. \ 

Frauenburg, 10. September. Das Projekt 
eines Coppernikus⸗Denkmals nimmt 
feſtere Formen an. Bis jetzt iſt aus dem Erm⸗ 
land die Summe von 10 000 Mark zuſammen 
gekommen. Nun will man außerhalb Erm⸗ 
lands die Werbetrommel rühren; auch erwartet 
man eine Kaiſerſpende. Ueber die Art der 
Denkmalsausführung iſt noch nichts beſtimmt. 

Braunsberg, 10. September. Die Ehe⸗ 
frau des Beſitzers Mallin in Alt⸗Paſſarge geriet 
am Sonnabend nachmittag mit den Kleidern 
in die Welle der Dreſchmaſchine, 
die ſich jo in den Rädern verwickelten, daß 
die Frau mehrere Male herumgeſchleudert 
wurde. Sie erlitt mehrere Arm: und Bein⸗ 
brüche ſowie innere Verletzungen und mußte 
in das hieſige Krankenhaus gebracht werden. 

Königsberg, 10. September. Hier fand 
geſtern im Hotel Berliner Hof die Vertreter⸗ 
verſammlung des Bezirksverbandes VII. des 
Deutſchen Privat⸗ Beamten Ver⸗ 
eins unter zahlreicher Beteiligung von Ver⸗ 
tretern der Zweigvereine ſtalt. Neben inneren 
Verwaltungs angelegenheiten beſchäftigte ſich die 
Verſammlung auch mit der Jubiläumshauptver⸗ 
ſammlung, die der Deutſche Privat⸗Beamten⸗ 
Verein aus Anlaß ſeines 25jährigen Beſtehens 
am 17. November am Sitze der Hauptver⸗ 
waltung in Magdeburg abhalten wird. Der 
Verein zählt zurzeit ca. 21000 Mitglieder 
und beſitzt ein Vermögen von faſt 11 Millionen 
Mark. Beſonders Beliebtheit erfreuen ſich die 
verſchiedenen Verſorgungskaſſen, Penſions⸗ 
Witwen⸗, Begräbnis⸗ und Arankenkajje, durch 


welche zahlreiche Privatbeamte aus allen Gauen 


Deutſchlands eine Sicherſtellung ihrer Zukunft 
gefunden haben. Nach dem Jahresſchluß waren 
im Vorjahre in der Penſions⸗ und Witwen⸗ 
kaſſe 18 703 Verſicherungen zu verzeichnen, 
während in der Begräbnis⸗ und Arankenkafje 
des Vereins zuſammen 6455 Perſonen verſichert 
waren. Die Kaſſen ſind auf dem Prinzip voll⸗ 
kommener Gegenſeitigkeit aufgebaut, ſo daß 
aller Gewinn lediglich den Verſicherten zugute 
kommt, und unterſtehen dem Kaiſerlichen Auf⸗ 
ſichtsamt für Privatverſicherung. Neben den 
Verſicherungskaſſen beſitzt der Verein auch eine 
größere Anzahl von Wohlfahrtseinrichtungen 
(Unterſtützungsfonds, Waiſenſtiftung, Prämien⸗ 
vorſchüſſe, Rechtsſchutz uſw.) an denen alle Ver⸗ 
einsmitglieder partiziepieren. 

Königsberg, 10. September. Nachdem 
Profeſſor Völckerling am 1. April 
dieſes Jahres ſein 50jähriges Dienſtjubiläum 
gefeiert hat, kann er am 1. Oktober anf eine 
dreißigjährige Tätigkeit als Kantor 
und Organiſt an der königlichen Schloß⸗ 
kirche für Militär⸗ und Zivilgemeinde zurück⸗ 
blicken. 

Königsberg, 10. September. Geſtern 
vormittag 9½ Uhr fuhr der Perſonenzug 
304 auf dem öſtlichen Uebergang des Bahn⸗ 
hofes Wehlau das Fuhr werk des Kauf⸗ 
manns Strehlau aus Allenburg an, weil die 
Schranke nicht geſchloſſen war. Strehlau und 
Poſtverwalter Perrei wurden ernſtlich, aber 
nicht lebensgefährlich verletzt. Das Pferd 
wurde getötet. — Die Oſtpreußiſche 
Anſiedlungsgeſellſchaft in Königs⸗ 
berg hat das dem Gutsbeſitzer Sadowski in 
Neubrück gehörige 103,77 Hektar große Gut 
gekauft. — Die Norddeutſche Zellu- 
loſe fabrik ſoll erheblich vergrößert werden. 
Sie beruft auf den 2. Oktober eine General⸗ 
Verſammlung, in der das Aktienkapital um 
750 000 Mark auf 2000 000 Mark erhöht 
werden ſoll. Die Zelluloſefabrik beſteht erſt 
ſeit dem 13. November 1905. Das Antien⸗ 
we betrug bei der Gründung 1 250 000 

ark. 

Hohenſalza, 10. September. In der 
Volksſchule in Plonkowo erklärten 34 Kinder 
der beiden oberen Schulklaſſen und zwar 28 
Knaben und 11 Mädchen, an dem deutſchen 
Religions unterichte nicht mehr 
teilnehmen zu wollen. Bei dieſer ihrer 
Weigerung verblieben die Kinder auch, als der 


Kreisſchulinſpektor über die Streikenden 
Arreſtſtrafen verfügte. 
Hohenſalza, 10. September. Ein 


ſauberes Pärchen wurde durch Zufall in 
der Wohnung einer unter Polizeiaufſicht 
ſtehenden Perſon angetroffen. Bei Feſtſtellung 
der Perſonalien gab der Mann an, Kaſtner 
und die Frau Michaline Henſelleck (jetzt Kaſtner) 
zu heißen. Sie ſeien 4 Wochen verheiratet, 


befänden ſich auf der „Hochzeitsreiſe“ und bee 


ſuchten in verſchiedenen Städten ihre, Bekannten“. 
Im Laufe ihrer Vernehmung ſtellte ſich heraus, 
daß ſie alte Zuchthäusler ſind, die ſich „auf 
der Walze“ zuſammen gefunden und nun 
ihren früheren Zuchthausgenoſſen und Kum⸗ 
onen als neuvermähltes Paar „Viſiten 
chneiden“. Ferner ergab ſich, daß der an⸗ 
gebliche Kaſtner in Schwedenhöhe bei Brom⸗ 
berg eine Frau mit mehreren Kindern ſitzen 
hat. Beide wurden einſtweilen wegen Land⸗ 
ſtreichens und Beilegung falſcher Namen in 
Unterſuchungshaft abgeführt. 
Bromberg, 10. September. Am Sonn- 
tag abend brach in dem 
Czarnowke ein großes Feuer aus. Ab⸗ 


\ 


Chor: 


Begründet 


anne 1766 


S Oſtdeutſche Zeitung und Seneral⸗Hnzelger W 


Des Engländers Stolz. 


„Der Engländer iſt der beſt angezogene 
Mann in der Welt!“ Dieſe erhebende Tat⸗ 
ſache glaubt der Herausgeber des engliſchen 
Modeblattes „Herrenkleidung“ als unwider⸗ 
leglich behaupten zu dürfen. „Wie kommt es, 
daß Franzoſen, Deutſche, Spanier und Italiener 
uns dieſen Stolz nicht ſtreitig machen können? 
Die Franzoſen z. B., die ein logiſch und 
künſtleriſch feines Empfinden haben, laſſen uns 
doch in dieſer Beziehung den Vorrang und 
kleiden ſich, wenn ſie elegant ſein wollen, nach 
dem engliſchen Stil. Gewöhnlich iſt der 
Franzoſe in Bezug auf ſeine Kleidung zu 
nachläſſig; er heftet ſich an Kleinigkeiten und 
überſieht dabei das Ganze; er trägt eine kühn 
geſchlungene Krawatte, einen elegant geformten 
Schuh und vergißt dabei auf die Form der 
Hoſen und den Schnitt des Nockes zu achten. 
Es erſcheint ihm viel wichtiger, die Falten aus 
ſeinem Geſicht zu entfernen als die Falten 
aus ſeinem Beinkleid. Er hat keinen Sinn 
für die notwendige Harmonie und den Ge⸗ 
ſamteindruck der Kleidung; es paſſiert ihm, 
daß er braune Schuhe zu einem langen Rock 
trägt und koſtbar geſtickte Oberhemden zu 
einem Straßzenanzug. Kurz, der einheitliche 
Zug fehlt. Der Deutſche kleidet ſich noch viel 
ſchlechter als der Franzoſe. Sein Hauptlaſter 
beſteht darin, daß er einen niedrigen ſteifen 
Filzhut und einen kurzen ausgeſchnittenen 
Rock trägt. Dieſe Dinge können nie zu 
einander paſſen. Auch ſein Geſchmack in 
Kragen, Schlipſen und Weſten iſt höchſt 
barbariſch, häufig ſchreiend bunt, und dann 
leiden die Deutſchen hauptſächlich an „Embon⸗ 
point.“ Wie iſt es aber möglich, daß jemand 
gut angezogen erſcheint, der einen ſolchen 
Ueberfluß von Fleiſch beſitzt? Selbſt der 
beſte Schneider muß verzweifeln, wenn er ſolche 
teutoniſche Rundungen elegant bekleiden will. 
Am ſchlimmſten aber ſteht es mit dem Anzuge 
des Amerikaners, denn während die andern 
ich Mühe geben, von den Engländern, ihren 
Meiſtern, zu lernen, wollen die Söhne der Ver⸗ 
einigten Staaten auch in ihrer Kleidung von 
England unabhängig fein. Während aber de: 
Engländer vor allem gutſitzende Kleider verlangt, 
geht das Beſtreben des Amerikaners dahin, 
ſich in ſeinen Kleidern recht bequem zu machen, 
ſodaß es aus ſieht, wie wenn ſie eigentlich für einen 
korpulenten Onkel beſtimmt wären; während die 
Söhne Albions möglichſt gut abgearbeitete 
Schultern, die ein wenig abfallen, in ihren 

cken anſtreben, findet der Amerikaner an 
Schultern Gefallen, die jo ausgeſtopft find, daß 
ſelbſt dem ſchwächlichſten Individuum das 
us ſehen eines Preisboxers verleihen, der auf 
em Höhepunkt abnormer Schulterausbildung 
ſteht. Auch bei Jaketts bevorzugt der Yankee 
weite faltige Gewänder, die bis faſt zu den 
nien ihn umſchlottern, ſodaß man meint, er 
abe den Ueberzieher ſeines kleineren Bruders 
aus Verſehen angezogen. Seine Hoſen ſind 
ungeformte Säcke, die ſich um die Schuhe herum 
zu Wulſten ſtauen, ſein Hut, der ihm auf der 
Spitze des Schädels ſitzt, iſt meiſtens viel zu 
lein für ihn, und die Schuhe, ſo gut ſie auch 
gemacht ſein mögen, erhalten durch die unge⸗ 
beuren Auswüchſe an den Spitzen und die 
lumpheit der ganzen Form ein groteskes 
usſehen. Ueber all dieſen Trauergeſtalten 
ſchlechter Bekleidung ſteht der Engländer ſtolz 
und triumphierend als der moderne Apoll vom 
elvedere in Zylinder und langem Gehrock. 
ber die hohe Vollendung ſeiner Toilette ver⸗ 
ankt er nur der Güte des engliſchen Schneiders. 
„Der engliſche Schneider ragt ebenſo hoch über 
alle ſeine Kollegen empor wie der Sohn 
ſüp ions über die andern Völker. Er weiht 
lein ganzes Leben der hohen Aufgabe, zu dem 
Außeren Anſehen ſeines Volkes beizutragen, 
und er iſt ein Genie in ſeinem Fache, das alle 
dernheiten und Geheimniſſe ſeiner Kunſt be⸗ 
Fabicht Mit ihm im Bunde ſteht der britiſche 
dabelkant, der die beſten und feinſten Stoffe 
an vorbringt, und dadurch weſentlich mithilft 
D. der vorbildlichen Kleidung des Engländers. 
die dn kommt eine uralte Kultur der Kleidung, 
e bereits von Kindesbeinen an den jungen 
Eriten mit einem Abſcheu vor allem Auffälligen, 
ihm awaganten und Geſchmackloſen erfüllt und 
3 eine unbeirrbare Delikateſſe und Eleganz 
805 Auftretens einflößt. So haben im letzten 
une alle Elemente der geſamten engliſchen 


Kultur daran mitgearbeitet, um den Engländer 
zu dem zu machen, was er unbeſtreitbar jetzt 
iſt: zum beſtgekleideten Manne der Welt.“ 
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— Die Privatbeamten:- Bewegung, die 
in der Oeffentlichkeit jetzt ſo häufig Erwähnung 
findet, iſt nicht ſo jungen Datums, wie vielfach 


angenommen wird. Nicht nur Berufsorgani⸗ 


ſationen einzelner Kategorien beſtehen ſchon ſeit 


Jahrzehnten, ſondern auch eine allgemeine Standes⸗ 
organiſation, gewiſſermaßen einegentrale für die 
deutſche Privatbeamtenſchaft, der Deutſche 
Privat⸗Beamten⸗Verein in Magde⸗ 
burg kann in dieſem Jahre auf eine 25⸗ 
jährige, an Erfolgen reiche Entwickelung und 
Tätigkeit zurückblicken. Dieſer Verein hat vor⸗ 
nehmlich die Verſorgungsfrage für die Privat⸗ 
beamten ventiliert und auch die deutſchen 
Arbeitgeber für ſeine diesbezüglichen Ein⸗ 
richtungen zu intereſſieren und in großer Zahl 
zu gewinnen verſtanden; durch landesherrliche 
Genehmigung ſind ihm die Korporationsrechte 
verliehen und er umfaßt zur Zeit über 20 000 
Mitglieder in ca. 400 über ganz Deutſchland 
verſtreuten Zweigvereinen. Die angeſtrebte 
ſtaatliche Penſions⸗Verſicherung der Angeſtellten 
wird vorausſichtlich, wie das Beiſpiel der 
reichsdeutſchen Invaliden⸗ und Alters = Ver: 
ſicherung hinſichtlich der Arbeiter und der neuer⸗ 
liche öſterreichiſche Geſetzentwurf hinſichtlich 
der dortigen Privatbeamten beweiſen, wegen 
der Höhe der zu erwartenden Leiſtungen 
die Selbſthilfe keineswegs abſorbieren. 
Es liegt deswegen im wohlverſtandenen 
Intereſſe aller im privatwirtſchaftlichen 
Erwebsleben Tätigen, wenn ſie zur Sicher⸗ 
ſtellung ihrer und der Ihrigen Zukunft ſelbſt 
Hand mit anlegen und ſich zu dieſen Zwecke 
gemeinnützigen Organiſationen, wie dem 
Deutſchen Privat⸗Beamten⸗Verein in Magde⸗ 
burg, anſchließen, damit ihnen Enttäuſchungen 
wie in Oeſterreich erſpart bleiben und die Ver⸗ 
ſorgung auch wirklich einen ſtandesgemäßen 
Umfang erhält. Zur weiteren Aufklärung über 
die Zwecke des Vereins wird am Freitag, 
abends 8 Uhr im Artushof eine öffent⸗ 
liche Verſammlung abgehalten werden, 
zu der alle Intereſſenten eingeladen ſind. 


— Der Verband norddeutſcher kauf⸗ 
männiſcher Vereine, der am Sonntag in 
Dirſchau tagte und von etwa 60 Herren 
aus Bromberg, CTulm, Danzig, CTulmſee, Grau⸗ 
denz, Dirſchau, Marienburg, Marienwerder, 
Rieſenburg und Stolp beſucht war, hörte einen 
Vortrag des Herrn Freundlich aus Stolp über 
„Gründung eines Verſicherungs⸗ 
verbandes der nordoſtdeutſchen kauf⸗ 
männiſchen Vereine und Genehmigung eines 
Vertrages mit dem deutſchen Privatbeamten⸗ 
verein“. Redner war der Meinung, daß ein 
ſolcher Verband im Intereſſe aller Angehörigen 
des Kaufmannsſtandes liegen und ihre Zukunft 
ſicher ſtellen würde. Herr Jewelowski⸗Danzig 
gab der Privatverſicherung den Vorzug. Zu 
empfehlen ſei eine Penſionsverſicherung, die 
nach 30 Jahren etwa 1200 Mark betrage, 
wofür eine jährliche Prämie von etwa 170 Mk. 
erforderlich ſein würde. Ueber Errichtung 
einer Handelskammer für den 
Regierungsbezirk Danzig ſprach Herr Lipp⸗ 
feld ⸗Dirſchau. Daß die Landkreiſe des 
Regierungsbezirks Danzig ohne kaufmänniſche 
Vertretung ſeien, werde in weiten Kreiſen un⸗ 
angenehm empfunden. Er beantragte eine 
Handelskammer für den Regierungsbezirk mit 
dem Sitz in Danzig. Der Syndikus der 
Danziger Kaufmannſchaft Dr. Fermann⸗Danzig 
glaubte, daß die Lage von Elbing und Danzig 
als Seehandelsſtädte anders ſei, wie in binnen⸗ 
ländiſchen Handelskammerbezirken. Danzig 
befürchtet eine Schädigung ſeiner beſonderen 
Intereſſen. Die Koſten einer Handeskammer 
Danzig würden wahrſcheinlich 50 000 Mark 
betragen. Er empfahl, die Sache auf ſich be⸗ 
ruhen zu laſſen. Beſchloſſen wurde, dem Ver⸗ 
bandsvorſtande die Bearbeitung der Angelegen⸗ 
heit zu übertragen. Beim Bundesrat und 
Reichstag will man dahin vorſtellig werden, 
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daß die Zuſtändigkeitsgrenze der Amtsgerichte, 


die ſich jetzt auf Objekte bis 300 MR. beſchränkt, 
auf 1000 Mark erhöht wird. Betreffs der 
Beſchäftigungszeit in Kontoren 


wurden Beſchlüſſe nicht gefaßt. In den Vorſtand 
wurden die Herren Haak⸗Danzig, Freundlich⸗ 
Stolp, Schulz⸗Culm, Auſt⸗Danzig⸗ und Lämmlein⸗ 


Culmſee gewählt. (E. 3.) 


AUS ALLER 
WEL 


— — 
Dem Großherzog 
Baden widmet der „Kladderadatſch“ 


zum 9. September 1906 in dem Leitgedichte 


folgende herzliche Betrachtung: 

Du ſtreuteſt mit den Großen aus die Saat, 
Die uns ſo reiche Frucht gebracht, die Tat! 
Dahin ſind alle ſonſt, die es beſtellt, 

Das weite, goldne, deutſche Ahrenfeld. 

So ragſt du denn in unſre haſt'ge Zeit 

Ein letzter Zeuge alter Herrlichkeit. 

Dir ward der Herrſcher allerſchönſter Ruhm: 
Des Volkes Liebe ward dein Eigentum, 
Weil aller Herzen ſich dein Tun gewann, 
Der Du ein Fürſt und doch ein ſchlichter Mann. 
Der du von je den Stolz geſetzt darein, 

Der Vater eines freien Volks zu ſein. 

Auf achtzig Jahre ſchauſt du heut zurück, 
Und ſieh, mit ſeltner Zier naht dir das Glück; 
Es bringt, was ſchöner als der Krone Glanz, 
Dich ſchmückt: des Lebens goldnen Erntekranz, 
Und freudig drängt zu deinem Throne ſich 
Das ganze deutſche Volk, zu grüßen dich: 
Gott ſchütze dich! Steh feſt noch lange Zeit, 
Ehrwürd'ger Zeuge alter Herrlichkeit! 

25 Mark für ein Beeffteak. 
Das „Weſtf. Tgl.“ berichtet über eine Ver⸗ 
handlung vor der Strafkammer in Hagen 
folgendes: Ein Reiſender betrat ein Reſtaurant 
in der Nähe eines Bahnhofes und beſtellte bei 
dem Kellner ein Beefſteak mit der ausdrück⸗ 
lichen Betonung ſofortiger Lieferung, da er in 
genau 37 Minuten mit dem Zuge fahren 
müſſe. Der Kellner flog davon, deſto länger 
ließ das Eſſen auf ſich warten. Es war auch 
noch nicht zur Stelle, als der Reiſende unbe⸗ 


dingt aufbrechen mußte, um den Zug zu er⸗ 


reichen. Kellner und Wirt verlangten das 
Beefſteak bezahlt, der Reiſende verweigerte 
dies ſtandhaft und ließ ſeine Adreſſe zurück. 
Daraufhin klagte der Wirt, und das Ergebnis 
war die Verurteilung des Reiſenden. Er mußte 
alſo wohl oder übel das Beefſteak bezahlen, 
das er noch nicht einmal zu Geſicht, geſchweige 
in den Magen bekommen hatte und noch dazu 
die Koſten des Prozeſſes, zuſammen 25 Mk. 
Nach Auffaſſung der Zivilkammer des Land⸗ 
gerichts habe der Reiſende bei der Kürze der 
Zeit mit der Möglichkeit rechnen müſſen, das 
Eſſen nicht rechtzeitig zu erhalten. Es genüge 
nicht, dem Kellner zu ſagen, man müſſe das 
Beefſteak ſofort haben, um den Zug noch erreichen 
zu können. Der Reiſende habe von vornherein 
die Lieferzeit genau beſtimmen, alſo erklären 
müſſen, er nehme das Eſſen nur innerhalb zehn 
Minuten. Das Urteil iſt für jeden, der Be⸗ 
ſtellungen in den Bahnhofsreſtaurationen machen 
will, von großer Wichtigkeit und verdient all⸗ 
gemeine Beachtung. 

* Ein gutes Heringsjahr. Sämt⸗ 
liche 11 deutihen Heringsfiſchereien haben ihre 
erſte diesjährige Fangreiſe beendet, von der 
ihre 213 Fahrzeuge zuſammen 68 037 Kantjes 
(Tonnen⸗Seepackung) oder 57000 handelsüblich 
gepackte Tonnen einpackten (gegen 63 039 
Kantjes im Vorjahr), die einen Geſamtwert 
von ungefähr 2 Millionen Mark darſtellen, 
gegen 1½ Millionen im Vorjahr. 


* Eine Weltausſtellung in 
Tokio. Die nächſte Weltausftellung ſoll im 
Jahre 1912 in Tokio ftattfinden. Die Japaner 
rechnen damit, daß die Europäer die günſtige 
Gelegenheit in großer Zahl ergreifen werden, 
die kulturellen Fortſchritte ihres Landes an 
Ort und Stelle kennen zu lernen. In dieſer 
Erwartung gehen ſie jetzt ſchon daran, Vor⸗ 
bereitungen für den Empfang der Fremden zu 
treffen, und einen von ihren europäiſchen Gäſten 
ſchmerzlich empfundenen Mangel zu verbeſſern, 


Friedrichvon 


ihre Küche. In der nächſten Zeit ſoll eine 
große Anzahl von Kellnern und Köchen die 
europäiſchen Hotels und Reſtaurants aufſuchen, 
um in der Kunſt der Fremdenbewirtung eine 
ähnliche Vollgommenheit zu erlangen, wie 
Togo und Oku in der Technik” moderner 
Kriegsführung. Es iſt indeſſen zu hoffen, be⸗ 
merkt der „Figaro“, daß ſie in ihrem Reform⸗ 
eifer nicht zu weit gehen. Schon wird ge⸗ 
meldet, daß ſie ihre Papierfenſter durch Glas⸗ 
fenſter erſetzen, und Glasſcheiben erfreuen ſich 
gegenwärtig in Japan einer großen Nachfrage. 
Das iſt vielleicht zu bedauern. Wenn die 
Reiſenden ſich erſt an den Wundern der Welt⸗ 
ausſtellung ſatt geſehen haben, werden ſie auch 
das Japan von ehemals ſehen wollen, und da 
iſt zu wünſchen, daß ihnen Gelegenheit geboten 
wird, japaniſche Häuslichkeiten mit den alt⸗ 
hergebrachten Papierfenſtern zu bewundern. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 10. September. 
(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 726 - 777 Gr. 168 bis 
172 Mk. bez. 
inländiſch bunt 364-789 Gr. 148-173 Mk. bez. 
inländiſch rot 670-804 Gr. 145-169 Mk. bez. 


Noggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 - 750 Er, 
3 


147 Mk. be 


Gerite per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 638 - 692 Gr. 142-162 Mk. bez. 
tranſito- große 621-632 Gr. 10-116 Pak. bez. 
tranſito ohne Gewicht 106 - 108 Mk. bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito weiße 140 Mk. bez. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito weiße 197½ Mk. bez. 


Hafer per Sonne von 1000 Kilogramm. 
inländ iſcher 142 - 156 Mk. bez. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 267 Mk. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch Winter⸗ 270 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen⸗ 8,50 920 Mk. bez. 
Roggen: 8,85 - 9,70 Mk. bez. 


Magdeburg, 10. September. (Zuckerbericht.) Korn ⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 9,35 - 9,50. Nachprodunkte, 75 
Grad ohne Sack —,—,—. Stimmung: Felt. Brod» 
raffinade 1 ohne Faß 19,25 — —.—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —.— — —,—. Gem. Raffinade mit Sack 
18,75 19,00. Gem. Melis mit Sack 18,25 18,50. 
Stimmung: Stetig. Rohzuder 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per Seotember 19,20 Gd., 
19,30 Br., per Oktober 19,05, Gd., 19,10 Br., per 
Oktober⸗Dezember 18,85 Gd. 18,90 Br., per November⸗ 
Dezember 18,70 Gd., 18,80 Br., per Januar⸗März 
18,90 Gd., 19,09 Br. Felt 


Köln, 10. September. Rüböl loko 63,00, per Oktober 
63,50. Wetter: Bewölkt, regendrohend. 

Hamburg, 10. Sept., abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 37¾ Gd., per 
Dezember 38 Gd., per März 381, Gd., per 
Mai 38½ Gd. Stetig. 

Hamburg, 10 September, abends 6 Uhr. Zucker ⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produktion Baſis 88 Proz. 
Nendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 19,35, per Oktober 19,15, 
per Dezember 18,80, per März 19,05, per Mai 19,20, 
per Auguft 19,50. Stetig. 
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Bekanntmachung. 


Wir ſehen uns veranlaßt, folgende geſetzliche Beſtimmungen in Er⸗ 
innerung zu bringen: 
a. Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz vom 1. April 1880. 
10. 


Mit Geldſtrafe bis zu zehn Mark oder mit Haft bis zu drei 
Tagen wird beſtraft, wer, abgeſehen von den Fällen des 5 368 Nr. 9 
des Strafgeſetzbuchs, unbefugt über Grundſtücke reitet, karrt, fährt, Vieh 
treibt, Holz ſchleift, den Pflug wendet oder über Aecker, deren Beſtellung 
vorbereitet oder in Angriff genommen iſt, geht. Die Verfolgung tritt nur 
auf Antrag ein. ö 

Der Zuwiderhandelnde bleibt ſtraflos, wenn er durch die ſchlechte 
Beſchaffenheit eines an dem Grundſtücke vorüberführenden und zum ge⸗ 
meinen Gebrauch beſtimmten Weges oder durch ein anderes auf dem 
Wege befindliches Hindernis zu der Uebertretung genötigt worden iſt. 

b. ebendort. 8 30. ; 

Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit Haft 
wird beſtraft, wer unbefugt 

1. Abgeſehen von den Fällen des 8 305 des Strafgeſetzbuchs, fremde 

Privatwege oder deren Zubehörungen beſchädigt oder verunreinigt 
oder ihre Benutzung in anderer Weiſe erſchwert; 

auf ausgebauten öffentlichen oder Privatwegen die Banquete 
befährt, ohne dazu genötigt zu ſein (8 10 Abf. 2), oder die zur 
Bezeichnung der Fahrbahn gelegten Steine, Faſchinen oder ſonſtigen 
Zeichen entfernt oder in Unordnung bringt; 

abgeſehen von den Fällen des § 274 Nr. 2 des Strafgeſetzbuchs 
Steine, Pfähle, Tafeln, Stroh⸗ oder Hegewiſche, Hügel, Gräben 
oder ähnliche zur Abgrenzung, Abſperrung oder Vermeſſung von 
Grundſtücken oder Wegen dienende Merk: oder Warnungszeichen, 
desgleichen Merkmale, die zur Bezeichnung eines Waſſerſtandes 
beſtimmt find, ſowie Wegweiſer fortnimmt, vernichtet, umwirft, 
beſchädigt oder unkenntlich macht; 

4. Einfriedigungen, Geländer oder die zur Sperrung von Wegen oder 
Eingängen in eingefriedigte Grundſtücke dienenden Vorrichtungen 
beſchädigt oder vernichtet; 

5. abgeſehen von den Fällen des § 304 des Strafgeſetzbuchs, ſtehende 
Bäume, Sträucher, Pflanzen oder Feldfrüchte, die zum Schutze von 
Bäumen dienenden Pfähle oder ſonſtigen Vorrichtungen beſchädigt. 
Sind junge ſtehende Bäume, Frucht⸗ oder Zierbäume oder Zier⸗ 
ſträucher beſchädigt, ſo darf die Geldſtrafe nicht unter zehn Mark 
betragen. 

o. $ 368 des Reichs⸗Straf⸗Geſetz⸗Buches. 

Mit Geldſtrafe bis zu ſechzig Mark oder mit Haft bis zu vierzehn 

Tagen wird beſtraft: 


80 


9. wer unbefugt über Gärten oder Weinberge oder vor beendeter 
Ernte über Wieſen oder beſtellte Aecker, oder über ſolche Aecker, 
Wieſen, Weiden oder Schonungen, welche mit einer Einfriedigung 
verſehen find, oder derer Betreten durch Warnungszeichen unter⸗ 
ſagt iſt oder auf einem durch Warnungszeichen geſchloſſenen Privat⸗ 
wege geht, fährt, reitet oder Vieh treibt. 

Thorn, den 3. Auguſt 1906. 


Der Magiitrat. 


Nachweilung 
der im Monat Auguſt 1906 erteilten Jagdſcheine: 
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1 2. 8.] Schüller, Oberleutnant, Thorn 1 
2/10. 8.] Knack, Zeugleutnant, Thorn 1 
3110. 8.] Fränzel, Oberſtabs⸗Veterinär, Thorn 1 
414. 8.] Salzmann, Oberſt, Thorn 1 
516. 8.] Reſſel, Johannes, Kaufmann, Thorn 1 
617. 8.] Görnemann, Büchſenmacher, Thorn 1 
7121. 8.] Schönborn, Rechnungsrat, Thorn 1 
8120. 8. Baranski, Rendant, Thorn 1 
9120. 8.] Schneider, Arthur, Dentiſt, Thorn 1 
1019. 8.] Hellwig, Robert, vereid. Holzvermeſſer, Thorn | 1 
11119. 8.] Rienaß, Friedrich, Kaufmann, Thorn 1 
12 20. 8. Witte, königlicher Bahnmeiſter, Thorn 1 
13 20. 8.] Cßzajkowski, Mühlenpächter, Thorn 1 
1420. 8.] Wendtland, Hauptmann, Thorn 1 
15 19. 8.] Peterſen, Leutnant, Thorn 1 
16 20. 8.] Rampoldt, Hauptmann, Thorn 1 
17121. 8.] Koch, Leutnant, Thorn 1 
18/22. 8. Beyer, Hermann, Oberzahlmeiſter, Thorn 1 
1921. 8.] Keller, Leutnant, Thorn 1 
2022. 8.] Sternberg, Leutnant, Thorn 1 
21122. 8.] Müller, Paul, Leutnant, Thorn 1 
22122. 8.] Bormann, Leutnant, Thorn 1 
23 23. 8.] Ryſiewski, Johann, Bäckermeiſter, Thorn 1 
2425. 8.] Koſel, Lazarett-Injpektor, Thorn 1 
2524. 8.] Winſelmann, Erich, Leutnant, Thorn 1 
26126. 8. Thomas, Richard, Fabrikbeſitzer, Thorn 1 
27125. 8.] Keller, Leutnant, Thorn 1 
28127. 8.] Floeter, Hauptmann, Thorn 1 
29128. 8.] Lange, Max, Uhrmacher, Thorn 1 
3028. 8.1 Kriwes, Stadtrat, Thorn 1 
31128. 8.] Meyer, Willy, 3 Thorn 1 
3230. 8.] von Weſſel, Rittmeiſter, Thorn 1 
3330. 8.] Szuman, Wladislaus, Rechtsanwalt, Thorn I ı 


Thorn, den 4. September 1906. 
Die Polizei - Verwaltung. 


er von der Brombergerſtraße 
weſtlich des „Pilz“ nach der Fiſcherei⸗ 
Vorſtadt führende Weg wird vom 


r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 


10. d. Mts. ab auf ca. 8 Tage 

wegen der dort vorzunehmenden 

Regulierungsarbeiten geſperrt. 
Thorn, den 8. September 1906. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände in Thorn und Mocker für 
das Vierteljahr Juli⸗Septbr. 1906 
beginnt am 


Montag, den 10. Septbr. er. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Die Waſſermeſſer » Ableſezettel, 
welche nicht abgegeben werden 
können, ſind vom Bureau der Waſſer⸗ 
werks⸗Verwaltung, Rathaus II Tr. 
Zimmer 47 abzuholen. 

Thorn, den 7. September 1906. 


Der Magiſtrat. 
Axaden » 
„Akademie 
Friedberg 


S ro, d 

aden v bel Frankfurt a. M- 
Poly technisches Institut 
für Irgenienre nnd Architekten. 


Armenpflege ehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
And durch 8 vom 
15./27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden auf 4 Mk. feſt⸗ 
eſetzt, während in ſchwierigeren 
Len dieje Gebühr auf jedesmaliges 
utachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines vor ihnen zu führenden Tage⸗ 
Buhs mehr als 20. doch weniger 
als 30 Ar nen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 „der mehr derartige Ge⸗ 
durten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
Das be’ jedem ſolcher Beburts⸗ 
fälle non den Hebeammen ver⸗ 
brauchte Maß reiner Karbolſäure 
5 von ihnen pflichtmäßig, und nach 
nweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
kädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 


Thorn, den 2. Dezember 190. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armeniahen. _ 


Kleine Wohnung 
zum 1. 10.3u verm. Neuft. Markt 18. 


Ausverkauf wegen Umzug 


zu ſtaunend billigen Preiſen. 


Schuhwarenlager AM. Bergmann 


Brückenstrasse 32 


vis-A-vis Schwarzer Adler. 


Bis zum 1. Oktober muß das Lager vollſtändig 
geräumt fein. ug 


W. Spindler 


Färberei u. Chemische Waschanstalt 
Berlin-Spindlersfeld bei Cöpenik. 


Annahme: 
T HORN bei A. Böhm 
Brückenstrasse. — Fernsprecher 397. 


Daselbst wenden Stoffe zum Plissieren und Brennen angenommen. 


Empfehle mein reichhaltiges Lager in 


weissen, farbigen und majolika 


Kachelöfen 


zu billigſten Preiſen. 

Uebernehme auch die Lieferung und das Setzen von Oefen für ganze 
Neubauten unter Zuſicherung ſachgemäßer Ausführung durch meinen Werk» 
führer, einen geprüften Töpfermeiſter. 


@. Immanns, Baugeschäft. 
Für Rekonvaleszenten, für schwache Personen, für Wöchnerinnen 


iſt ein hervorragend wirkendes und dabei äußerſt angenehm ſchmeckendes 
Nähr⸗ und Stärkungsmittel das 


Doppelmalzextraktbier in auen Bogausch Wr 


Dasſelbe iſt garantiert rein aus Malz und Hopfen mit einem 
enormen Extraktgehalt — 28 % Stammwürze eingebraut. Der Alkohol- 
gehalt wurde durch das angewandte Gährverfahren auf das niedrigſte 
Maß beſchränkt, ohne daß der Wohlgeſchmack darunter leidet. 

Unterſucht in mehreren chemiſchen Laboratorien u. a. von dem ver⸗ 
eideten gerichtlichen Chemiker Dr. G. Bischoff, Berlin. 

Von vielen Aerzten empfohlen. Die Haltbarkeit ift, da pafteurifiert. 
faſt unbeſchränkt. Preis per Flaſche 25 Pfg., mit Eiſenzuſatz 30 Pfg. 

Allein erhältlich in Thorn bei C. A. Guksch und Anders & Co 


Verlangen Sie 


bei lhrem Kaufmann nicht 
einfach ein Paket Kaiser- 
Kaffee, sondern 


ausdrücklich 


AREAL ||| (\ ne 


in dreifarbigem Band-Umschlag 
blau—-weiss— rot. 


— Man hüte sich vor — 
täuschenden Nachahmungen. 


Alleiniger Fabrikant 


Joh. Gottl. Hauswaldt 


Magdeburg, Braunschweig, Eger i. B. 
—- Gegründet im Jahre 1786. — 


> „Marke Herold“ 
30 Nu u 90 Uu Hz h 

Ma ss n Tee, 

Ueoberall erhältlich. 


N N * 
W 
e 


garantiert rein und unverfälſcht in allen Preislagen. 


A. Petersilge, Schloßſtr. 9. 


Los nur 1 Mark. 
Ziehung am 4. Oktober 


Schneidemükler 
Pferde- 


otterie 


darunter 5 Komplet kespannte 4, 2, . 
und 
Wagenpterde, W. Mark 


* 


3000 Silbergewinne und 35 Dranien= 
und Herrenfahrräder, W. Mark 


Porto und Listo zo Perg. 
empfiehlt das Leneruldeh t 


H. G. Kröger 
Berlin 8 W., Friedrichstr. 250. 


In Thorn bei: Fritz v. Paris, 
Zigarren, M. Kopczynski, Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt 2, A. W. Mettner 
Culmerſtraße 24, Heinrich Netz, 
Kolonialwaren. 


Bohnermasse 


lose und in Blechschachteln 


weolin, Sihemutz - Seile 


sowie sonstige Putzmittel, emfiehlt 


L Mae si 


Seifenfabrik 
33 Altstädtischer Markt 33, 


Manden,Sauerko 


3 Pfund 25 Pfennig 


Vikkoria - Kooherhsen 


Pfund 15 Pfennig 
empfiehlt 


Carl Sakriss 


26 Schuhmacherstrasse 26. 


Die Schönste 


weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, 
reines Geſicht mit rofigem jugend⸗ 
friſchen Ausſehen und blendend 
ſchönem Teint erhält man bei tägl. 
Gebrauch der echten 


Steckenpferil-Lilienmilch-Soife 


v. Bergmann & Co, Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: 

Ad. Leetz, J. M. Wendisch Nchf,, 
Anders & Co., Paul Weber 
Marian Baralkiewicz. 


Tapeten - Ausmerkauf!! 


Wegen Aufgabe meines Ges 
ſchäft verkaufe mein reichhaltiges 
Lager unter dem Einkaofspreis 


G. Jacobi, Bäckerſtr. 47. 
Rosshaar 


und 


Borsten 


kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
Bürſten⸗ u. pinſel⸗Fabrik. 
Gustav Mayhold, 


Heiligegeiſt⸗ u. Coppernicusſtr. Ecke. 


Amerik.Brillant 


Glanz-Stärke 


Von Fritz Schulzjun. A. 


en 
Ampbrie anisch 7 
Nic Aur- Aud 


N N 


CA 
| 


e 


schönste Plättwäsche 


Mein gangbares 


in Schulitz, am Markt und Bahn 
ofſtraße gelegen, mit neuem zwei 
cigem Wohngebäude, Mietsertrag 
etwa 800 Mk, gutgeregelte Hypothek: 
bin ich willens zu verkaufen. 
Gaſtwirt A. Hinz, 
Otteraue b. Schulitz. 


Ein faden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort zu vermieten. 
Hermann Dann. 


Gaſthof⸗Verkauf 


gut eingeführt, in beſter Lage, iſt 
anderer Unternehmung wegen, ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Näheres in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Werkstätte 


mit kleiner Wohnung v. gleich oder 
ſpäter z. verm. Mocker, Lindenſtr. 78. 
— — — — REF ‚| 


1 Wohnung 


3. Etage von 4 Zimmern n. Zubehör 
vom 1. Juli d. Js. zu vermieten. 
Schillerſtr. 12 J. 


Brückenstr. 36 


Kabinett, 
150 Mk. pro Jahr, per 1. 10. 06. 
zu vermieten. Anfragen im Laden. 
—  — 


In dem Gemeindehauſe Schiller⸗ 
ſtraße 10, iſt eine Wohnung, 3. Et., 
vom 1. Oktober zu vermieten. 

Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


aubere Vorderwohnung, 4. Etage 
2 Stuben, Küche ab 1.10. anruhige 
Mieter zu verm. Strobandſtr. 6 


ii i int us 
Stube u. Küche vom 0 
verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32, 3. 


Wohnung 3 Zimmer Küche und 
Zubehör vom 1. 10. 06 Culmerſtr. 5 
3 Tr. billig zu vermieten. 


Wohnungen 


von 4-5 Zimmern und Läden mit 
ſämtlichem Zubehör zum I. Oktober 


im Neubau Mellienſtraße Nr. 126 
zu vermieten. 


roßes, 


— 
Eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche, 
und allem Zubehör, Mk. 270; eine 
Wohnung 2 Zimmer, Küche und 
allem Zubehör, Mk. 165, vom 
1. Oktober zu vermieten. 
Schlachthausſtraße 59. 


Hochherrschaftl. Balkonwohnungen 


mit ſchöner Ausſicht auf Gärten; 
1 Etage, 6 Zimmer; 2. Etage, 
5 Zimmer; auch mit Pferdeſtall, von 
ſofort oder 1. Oktober zu vermieten. 


In meinen Neubauten Brom⸗ 
bergerſtraße 37 und Fiſcherſtraße 
47 ſind hochmoderne, der Neuzeit 
entſprech. ausgeſtattete Wohnungen, 
von 6, 7 und 8 Zimmern, auf 
Wunſch auch Pferdeſtall u. Remiſe, 
vom 1. 10. 06 zu vermieten. 

M. Bartel, Maurermeiſter, 
Waldſtraße 45. 


Balkonwohnung 


von 5 Zimmern, Badeeinrichtung u- 
Zubeh. im Neub. Eliſabethſtr. 5, 2. Et., 
vom 1. Oktober zu vermieten. Zu 
erfragen bei Frau Neumann, 
Breiteſtr. 37 III, vorm. 11 — 12 Uhr. 
— 


Wohnun 


Schulſtr. 12, 1. Etage, 6-83 
nebſt reichlichem Zubehör 


zu vermieten. Auf Wunſch Pferde“ 
ſtall und Wagenremiſe. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10 
. . 


Wilhelmsplatz, 


Bismarckſtraße 1 und 5 


hochherrschaftl. Wohnungen, 
1. und 2. Etage, beſtehend aus 40 
8 Zimmern, auch mit Pferdeſt 5 
ſofort oder vom 1. Oktober 3 
verm. Näheres durch die Portie, 
oder bei Julius Hell, Brückenſtr. 2 


Modl. Zimmer nebſt Kabinett m 
auch ohne Burſchengelaß vom 1.0 


vermieten. Witt, Strobandftr- 1% 


Em dimmer ned Zubehör » 4 


zu verm. Heiligegeiſtſtraße 


Unrecht Gut 8. 


Kriminalroman von Suſtap Löffel. 
9 


(8. Fortſetzung.) 
„So werde ich wenigſtens etwas Unterhaltung haben,“ 
dachte er, „wenn fie mir im übrigen auch ſehr gleichgiltig 
ſein wird.“ Und er hatte recht. Es war die alte Ge⸗ 
ſchichte von zwei heimlich liebenden Herzen, deren Zärtlich⸗ 
keiten den Blick der Eltern zu ſcheuen haben. Zwar war es 
ein recht unſchuldiges Verhältnis und der junge Mann nicht 
85 Verſucher, der er nach Ort und Zeit wohl hätte ſein 

önnen. € 
Ida, fo nannte der junge Mann jeine dung ae kam 
von einer Geſellſchaft bei Tante Hermine (auch eine un⸗ 
bekannte Größe), und da Papa abberufen worden war, hatte 
ſich dem ritterlichen Wilhelm eine Gelegenheit zu dieſer Es⸗ 
korte geboten. In einem Roman aus alter ai würde der 
Autor dieſes verliebte Pärchen in einer Schloßruine oder in 
einer Klauſe haben einkehren laſſen, um einem dort ver⸗ 
ſteckten Eremiten ihr ſüßes Geheimnis zu verraten, und 
manche ſchöne Leſerin wird ſagen, das wäre auch viel ſchöner 
geweſen. Aber die Zeiten ändern ſich, und jo kommt es, 
daß wir unſere glücklich Liebenden in einem Wiener Cafe 
finden. Rücken an Rücken mit einem — Kriminalbeamten. 
Ida trank ein Glas Glühwein und Wilhelm ein Glas Grog, 
was fie unter dieſen Umſtänden beſſer hätten unterlaſſen ſollen; 
denn dieſe feurigen Getränke machen ungeheuer mitteilſam, 
umal wenn es ſchon im Segen brennt end die öde Straße 
raußen im Schnee 1 „Ach weißt du, Wilhelm“, ſagte 
jetzt Ida in ihrer herzlich naiven Weiſe, „ich dachte heute fo 
darüber nach, ob es dir denn nicht möglich ſein würde, 18 
einmal von der elenden Berichterſtattung frei zu machen un 
einen großen, ſpannenden Roman zu ſchreiben, mit dem du 
Aufſehen erregen würdeſt. Bedenke doch, Wilhelm, der Er⸗ 
folg, die Ehre und die Freude für mich und deine alte 
Mutter. Mit einem Schlage wäreſt du deinen beſcheidenen 
Verhältniſſen entriſſen, ein berühmter Mann und könnteſt 
von deinen „vier Treppen“ in die erſte Etage hinab ziehen. 
Dein Talent brauchte nicht länger zu verkümmern und ich 
meinem en a 5 Si zu ee wem ich geit 
Herz geſchen abe und wem ich angehören will für Zeit 
und Fa Aller menſchlichen Berechnung nach — denn 
ehen konnte es ſelbſt Soltmanns Falkenauge nicht — chen 
ch nach dieſem Erguß das weinglühende Mädchenköpfchen 
an die Bruſt des Zukunftsdichters gelehnt; es entſtand eine 
kleine Pauſe, nur n 1 ſüßen Geräuſch, 
weier 


er großen Welt und die eigentümlichen Verhält⸗ 
niſſe, welche mein geiſtiges Schaffen beengen und meine 
Phantaſie zu keiner freien Entfaltung kommen laſſen. Mein 
ſeliger Vater hatte leider mehr auf einen großen Haushalt 
und eine gute Tafel ae en als auf einen eiſernen Geld⸗ 
fond. Sein Nachlaß reichte knapp zum Decken aller Schulden, 
und dieſe unbezahlt zu laſſen, dazu war Mama zu edel⸗ 


mütig. 
Nachdem alles beglichen war, blieb nur noch eine 
kleine Summe für die Einrichtung eines Haushalts, welchen 


1 nr 
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Nachdruck verboten) 
N 9 Diener paſſend angeſehen * 
edi⸗ 


mein Vater als für 
würde; was uun d 


konnte meine Studien als 
due nicht weiter forkſetzen und mußte auf einen Erwerb 


innen. Nun hatte ich mich ſchon immer mehr mit den 
ſchönen als mit den exakten ifenfehaften beſchäftigt — 
allerdings ohne Vorwiſſen meines Vaters — fo verfiel 
ich naturgemäß auf den Gedanken, meine fernere Eriſtenz 
als Literat zu ſuchen. Meine kleinen Sachen gefielen; man 
ſprach es ganz offen aus, daß ich Talent habe und zu 
ſchönen Hoffnungen berechtige. Das ging ſo eine e 
anz gut; man nahm von mir, weil ich einen neuen en 
rachte. Als ſich das Intereſſe an demſelben aber abzunutzen 
begann und ich mein erſtes Pulver . hatte, trat 
eine gewiſſe Gleichgiltigkeit gegen mich ein. Ich ſuchte dieſe 
an befreundeter Stelle zu brechen, indem ich meine wahren 
Verhältniſſe aufdeckte und ſagte, daß ich nicht zu meinem 
Vergnügen, ſondern nm Brot ſchreibe. Man riet mir nun 
ee zu einer größeren Arbeit, die mehr einbringt. Aber 
azu gehörte 5 und um mir dieſe zu verſchaffen, fehlten 
mir die Mittel. Nun ſagte man, ich ſolle, was tauſend an⸗ 
dere und beſſere vor mir auch getan haben, Lokalberichte 
Karen. Das erführe niemand, es werfe gute Einnahmen 
ab und ich fände noch Zeit zu einer größeren Arbeit. Na, 
außer dir, mein ſüßes Herz, weiß es ja nun auch niemand, 
ich verdiene ein ganz übſches Geld, finde aber keineswegs 
mehr Zeit zu etwas anderem, etwas beſſerem. So iſt mein 
vielverſprechendes Talent im literariſchen Handwerkertum 
verſandet. Hin und wieder lieſt man meinen Namen noch 
bei einem kleinen belletriſtiſchen Artikel, und ſo habe ich mit 
Rückſicht darauf und auf mein gutes Herkommen noch Zutritt 
u einigen vornehmen Häuſern. Man nennt mich Schrift⸗ 
ſteler; aber wie wenig ich dieſen vielſeitigen Namen verdiene, 
weiß ich am allerbeſten.“ 

„O, nicht doch, Wilhelm,“ ſprach ermutigend das junge 
Mädchen, „ſo mußt du nicht denken. Wenn du das von 
dir ſelber ſagſt, was je denn andere von bir jagen ? 
Kennt du nicht die Fabel von den beiden Männern, deren 
einer immer ſagte, er habe mehr, als er in Wirklichkeit be⸗ 
ſaß — er wurde reich, der andere ſagte je ſtets, er habe 
weniger, und der verarmte. Talent und 0 gehen 
ja wohl niemals Hand in Hand; aber ich finde, du biſt etwas 
zu beſcheiden, du rühmſt dich . mit deinen Konnexionen, 
wie andere es tun, und machſt dich überhaupt nicht genug 
5 Iſt es denn wirklich garnicht möglich, daß 

oman ſchreibſt?“ 

Der Aſſeſſor Kate nur noch mit halbem Ohr. Das 
Geſpräch war ihm wirklich ſehr gleichgiltig. Und in dem 
Maße, wie ſein e l daran ſchwand, wuchs ſeine Ungeduld 
und ſeine Unruhe. Was konnte Neubert nur begegnet ſein, 
daß er nicht kam! 

„Nein, es iſt nicht möglich, Ida,“ tönte ſehr zum Aerger 
Soltmanns Wilhelms Stimme dazwiſchen. „Dazu gehört vor 
allen Dingen Zeit; und Zeit, mein Kind, il nicht nur Geld, 
nein, ſie koſtet auch Geld. Ich kann alſo die Zeit nicht be⸗ 
zahlen.“ „So, und findeſt du denn unter allen denen, die 


einen 


die Talente kennen und ſchätzen, niemand, der dir auf einen 
u ſchreibenden Roman ſo viel vorſchießt, daß du mit deiner 
Man während der Zeit des Schreibens davon leben kannſt?“ 
Der junge Mann lachte. „Aber Ida!“ 1 — er mit leiſem 
Vorwurf. „Jedes Aktienunternehmen kann überzeichnet werden; 
aber der Mann ſoll noch geboren werden, der der Aus⸗ 
ſchachtung einer geiſtigen Mine auch nur einen Deut widmet.“ 
„Gleichviel,“ fuhr Wilhelm fort, „wenn ich mir die Zeit 
auch ſtehlen und meinen Schlaf verkümmern wollte, um 
ein ſolches Unternehmen zu bewerkſtelligen, ſo fehlt mir 
doch noch die Idee, die allein mir zu einem erſten Erfolge 
verhelfen könnte. Romane ſind wohlfeil, und wohl kein Tag, 
den Gott hat werden laſſen, an dem nicht irgendwo im 
ganzen Reich ein Schriftſteller die Feder ausſpritzt und zu 
ſeinem Roman ſagt: „Gehe hin!“ Was ſage ich, keinen 
Tag? Keine Stunde ſollte ich ſagen; nun, und was fruchtete 
es mir, wenn ich die Menge dieſer Romanfabrikation nur 
um einen vermehrte? Nein, das iſt nichts. Wenn heute 
etwas auffallen und gefallen ſoll — ach, du lieber Gott! 
Dazu 1 5 ſchon ganz etwas Außerordentliches, etwas —“ 

„Das recht natürlich iſt, eine Erzählung aus dem Leben, 
lieber Wilhelm, ja, ja,“ fiel dem Erregten das junge Mädchen 
hier ins Wort. „Siehſt du, darüber ſind wir uns ſchon in 
der Penſion einig geweſen, wo doch gewiß viele Romane ge⸗ 
leſen werden. Und auf dieſem Gebiete findeſt du garnicht ſo 
viel Konkurrenten wie du glaubſt, im Gegenteil. Die einen 
wollen um jeden Preis „hiſtoriſch“ ſein und ſchreiben in der 
Sprache des Toten für die Toten, die andern meinen, ein 
Roman müſſe recht märchenhaft ſein, und die ſchreiben für 
die Kinder. Aber ein Roman aus dem Volke fürs Volk ge⸗ 
folg ee das iſt es, was ich meine. Den ſchreibe, und du 
ollſt ſehen, daß dein Name mit einemmale bekannt und dir 
der Erfolg wird, welchen dein Talent und dein Bemühen 
verdient.“ N 

„Ach, rede nicht von dieſen“, ſagte Wilhelm nieder⸗ 
geſchlagen. „Es haben andere gleich viel Talent gehabt und 
greich ſehr gerungen; aber wenn ich ihnen heute auf der 

traße begegne und frage: „Nun?“ Dann winken Sie mir 
Schweigen zu. Sie wiſſen ſchon, was ich ſagen will, offen 
geiagt, ich weiß alles, was fie mir jagen könnten. Sie haben 
en beſten Teil ihres Lebens mit Tretmühlenarbeit verbracht, 
und der Reſt genügt nicht, um ihnen einen Namen zu machen 
oder ihnen auch nur eine ſichere Exiſtenz zu ſchaffen.“ 

„Du ſiehſt zu ſchwarz für einen fo jungen Mann und — “, 
dies ſagte ſie ſchmollend — „mit einer ſo jungen Braut. 
Aber ich weiß, was dich mit neuerem Lebensmut erfüllen und 
deiner hantaſie einen höheren Flug geben könnte, und das 
wäre —“ — „Ein Blick aus deinen ſchönen Augen voll Glück 
und Sonnenſchein.“ — „Nein, aber eine hübſche, ſpannende 
Romanidee.“ — „Wohl, wohl. Aber wo die hernehmen, 
wenn die Verhältniſſe —“ — „Ach, laß doch die dummen 
Verhältniſſe und höre mir zu. Ich habe eine Romanidee.“ 
— „Du?“ — „Ich.“ — „Selbſt erfunden?“ — „Nein, aber 
gefunden, eine Blume am Wege, die das Pflücken lohnt.“ — 
„Na, da bin ich aber geſpannt.“ 

„O, das darfſt du auch ſein, die Idee iſt auch ſpannend, 
und was das beſte, die Geſchichte iſt buchſtäblich wahr.“ — 
„Nun deun, erzähle.“ — „Kennſt du den Kommerzienrat 
Etwold?“ „Ach Gott, auf die Geſchichte willſt du hinaus,“ 
entgegnete der junge Mann enttäuſcht. „Da ſpare nur jedes 
Wort, denn ich weiß mehr davon, als du mir erzählen kannſt.“ 
— „Bielleicht auch nicht, und vielleicht gibt meine Darſtellung 
der Sache denn doch noch ein anderes Gepräge. Du weißt, 
Papa iſt Hausarzt bei Etwolds.“ 

Soltmann war auf einmal ſehr aufmerkſam geworden. 

„Die Tochter des Sanitätsrats Edler“, murmelte er. 
„Jetzt wird die Begegnung intereſſant.“ „Nun und wenn, 
mein Kind“, ſagte Wilhelm ablehnend. „Ich habe mich an 
dieſem Gegenſtande ſchon müde geſchrieben, und was du mir 
noch mehr ſagen kannſt, darf ich für die Zeitung nicht ver⸗ 
werten. Der Kommerzienrat könnte ſich beleidigt fühlen und 
die Quelle ermitteln, aus der allein ich ſchöpfen konnte. 
Was dann folgte, brauche ich wohl nicht erſt zu bemerken“. 

Für die Zeitung ſollſt du auch 1 7 verwerten“, beharrte 
Ha, „aber für den Roman, den ich mir denke. Wilhelm 
chüttelte den Kopf. „Es gäbe ja einen 11175 guten Anfang 

r einen Kriminalroman, der geheimnisvolle Mord in der 
Schwedengaſſe“, ſagte er, aber da hört denn auch gleich die 
Wahrheit auf, und die Phantaſie tritt in Tätigkeit. Wo 
bleibt da dein Roman aus dem Leben?“ „Geduld, mein 
Freund!“ lachte die ein ganz klein wenig angebeiterte Ida. 


„Du ſchreibſt doch dea Roman nicht auf einmal und die 
Geſchichte wird ſich noch weiter entwickeln“. „Aber wann ? 
Mit dem Verſchwinden des roten Mathies ſind die Re⸗ 
cherchen zu einem Stillſtand gekommen. Solange er nicht 
aus ſeinem Grabe aufſteht und ſagt, wer ſeine Mitverſchwo⸗ 
rene geweſen, wird ein Menſch es nie erfahren; die Schuldige 
müßte ſich dann ſelber ſtellen, was ſie noch aller menſchlichen 
Berechnung und Erfahrung hübſch bleiben laſſen wird“. 
„Aber muß denn der rote Mathies tot ſein? Es kann 
ja nur ſo eine Liſt von ihm ſein — das umgeſtürzte Boot; 
um ſo mehr Hoffnung durfte er hegen, ſeinen Verfolgern zu 
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oltmann und der junge Schriftſteller fuhren gleichzeitig 
halb von ihren Sitzen auf. Das war ein Gedanke. Dag 
junge Mädchen ſprach in der Weinlaune aus, woran ſelbſt 
der Kriminalbeamte noch nicht gedacht hatte. 


„Sehr gut,“ nickte Wilhelm beifällig. „Das eröffnet der 
Erzählung aus dem Leben eine Hintertür. Nun iſt aber ſonſt 
die Geſchichte ſo glatt. Bei aller Geheimnistuerei kommen 
wir nicht über einen Raubmord hinaus und der Verbündete 
des roten Mathies wird auch keine Geſtalt ſein, welche Ver⸗ 
herrlichung in einem Roman verdient.“ 

„Verherrlicht ſoll ſie auch nicht werden, und vorläufig 
haſt du mit ihr ja auch noch garnichts zu tun.“ 

„Hm, hm, hm,“ murrte Wilhelm, „es muß doch auch ein 
bischen Romantik mit hineinſpielen und dann fehlen auch ein 
paar recht freundliche, ſympathiſche Figuren.“ 

Romantik!“ ſagte Ida, an ihrem Glaſe nippend. 
„Auch die iſt da. Du weißt, der Kommerzienrat hat auch 
einen Sohn.“ 

„Ja, und ein ſo liebenswürdiger Charakter, wie ſein 
Vater unliebenswürdig iſt. Dieſen Mann bringt ſein Hoch⸗ 
mut noch einmal zu Fall. Sein ganzes Streben geht nach 
Rang und Titeln —“ 

„Papperlapapp,“ ſagte Ida, ihrem Geliebten den Mund 
zuhaltend. „Von ihm iſt jetzt die Rede nicht. Dagegen kannſt 
du nicht leugnen, daß Eduard Etwold etwas ſehr leichtſinnig 
iſt.“ „Von ſchlechter Geſellſchaft verführt.“ „In die er ſich 
nicht hätte begeben ſollen.“ „In die ihn der Herr Prokuriſt 
des Hauſes nicht hätte einführen ſollen. ich erinnert 
dieſer Menſch mit dem Marmorgeſicht und den mitunter un⸗ 
RR bligenden, ſonſt aber recht kalten Augen an den 

etna, der auch in ſeinen oberen Regionen von Schnee und 
Eis umpanzert iſt.“ „Du kennſt ihn?“ „Ich kann ihn 
leider nicht ignorieren, nachdem Eduard mich einmal mit 
ihm bekannt gemacht hat. Ich halte ihn für einen böſen 
Charakter und großen Heuchler, der eine doppelte Rolle ſpielt. 
Erſt den Sohn verführen und ihn dann in den Augen des 
Vaters degradieren, das ſcheint mir jo eine Aufgabe für ihn.“ 

„Ob wahr oder nicht, erteile ihm dieſe Rolle,“ erwiderte 
Ida lebhaft, „und du haſt einen neuen Charakter für deinen 
Roman. Aber darum handelt es ſich jetzt nicht. Du ver⸗ 
langſt Romantik; ſie findeſt du eben in dem Sohne des 
Kommerzienrats.“ „Ach, du meinſt feine heimliche Liebes⸗ 
geſchichte mit der Tochter des weinſeligen Nachtwächters 
1 die beim Theater iſt?“ „Ruhig, ruhig, das iſt eine 
alte Geſchichte — unter uns, denn Eduard Etwold iſt dein 
Freund und Hedwig König, übrigens auch ein ſehr vielver⸗ 
ſprechendes Talent, meine he. aber dieſe alte Geſchichte, 
mein lieber Wilhelm, wird neu durch eine heimliche Be⸗ 
gegnung der beiden Liebenden. Und weißt du wo?“ „In 
M.“ „Nein hier.“ „Eduard wieder hier? Und ſein Vater 
hatte ihn doch wegen ſeiner leichten Streiche nach M. ver⸗ 
bannt?“ „Wo er auch noch iſt. Er war ja nur heimlich 
hier, wie Hedwig mir verriet. Und kannſt du dir denken, 
wo ſie ſich getroſſen haben?“ „Da ihr Vater mit dem An⸗ 


bruch der Nacht das Haus verläßt, jedenfalls dort.“ „Fehl⸗ 
geichoffen! In ſeines Vaters Haus.“ „Nicht wahr.“ „Und 
och. Ich habe es von Hedwig ganz ausführlich.“ „Aber 


das klingt ja ganz unglaubhaft.“ „Iſt aber wahr und bringt 
gleich einen ſchönen 3 55 von Romantik in deinen Roman. 
Nun höre! Der Kommerzienrat gab doch neulich einen 
Maskenball.“ „In der Mordnacht“. „Es iſt ja gleichgiltig, 
wann. Und zu dieſem erſchienen auch — es ivar ein toller 
Einfall — Eduard und Hedwig maskiert. Und um jede 
Möglichkeit einer Entdeckung auszuſchließen, ſteckte lic 
Eduard in Damenkleider — er ging als Polin — währen 
Hedwig einen Jäger darſtellte. Du weißt, ihr iſt das Ver⸗ 
kleiden von der Bühne her geläufig, und ſie verſteht, fich 
ſehr aut zu benehmen.“ „Wie alle Damen vom Theater.“ 


„Mag hingehen, aber deine Freundin verleitet Eduard 
zu Extravaganzen, zum Geldvergeuden. Auch ſollte ihre 
Mutter anders denken, edler, und ſagen: „Nein Herr Eduard, 
Sie ſind nicht für meine Tochter. Ohne Mitwiſſen ihres 
Herrn Vaters —“ 0 

„Alſo ohne Mitwiſſen meines Herrn Vaters,“ ſpottete 
Ida, „werde ich mir mit Ihnen, Herr Ebers, kein Rendez⸗ 
vous mehr geben. Nun, wie gefällt dir das?“ 

„Du ſchlägſt mich mit meinen eigenen Waffen,“ lachte 
Ebers. „Um Gründe ſeid ihr Weiber ſeit Evas Zeiten ja 
auch noch nie in Verlegenheit geweſen.“ Ida lachte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ihr Tcugendebut. 
Novelle von G. von Parpart. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


„Um Gotteswillen, Mann ſcherzen Sie nicht“, ruft die 
Frau Rittmeiſter aus. 

„Na, wiſſen Sie, Madameken, von wejen de Scherze, die 
ſollen einem hier nachjerade verjehen, det is ge wie icks Fönen 
fage, doch da kommt der jeehrte Herr Schließer, der kann et 
Ihnen bezeugen“, antwortete die unheimliche Geſtalt. 

Der Schließer tritt bedächtig ein und ruft beim Oeffnen 
der Tür der Frau Rittmeiſter zu: „Sie können gleich mit⸗ 
kommen.“ . 

„Nein, nein, ſchreit jetzt die Frau Rittmeiſter außer fich, 
„es iſt alles ein Irrtum geweſen, ich wollte ja ins Gerichts⸗ 
gebäude, hier ſehen Sie“, und haſtig zieht ſie aus Ihrer Taſche 
das 5 Papier hervor, es dem Schließer über⸗ 
reichend. . 

„Na, det muß einem armen Menſchenkind aber doch ge: 


ſagt werden, kam daß auch gleich ſo verdächtig vor; daun 
laufen Se man, daß Se wenigſtens da noch Anſchluß 


kriegen. 
Nicht zweimal ließ ſich Frau Rittmeiſter dieſes ſagen 
und ſtürzte mehr, als ſie ging. Ganz abgehetzt kommt ſie 
endlich auf dem Gericht an. Der Amtsdiener, welcher ſchon 
in Angſt gewartet hatte, tritt ihr haſtig mit den Worten ent⸗ 
gegen: „Gott ſei Dank, daß Sie kommen, wenn Sie noch 
nicht wohler ſind, treten Sie hier in das Zeugenzimmer.“ 
Wortlos ſetzt ſich die hartgeprüfte Frau Rittmeiſter auf eine 
der Pritſchen daſelbſt; ein Blick aus dem Fenſter belehrte ſie, 
daß unten der Hof des gegenüberliegenden Gefängniſſes fei. 
Schaudernd zog ſie ſich ſofort zurück. Einige Weiber, welche 
der Neugierde halber ſtehen blieben und unausgeſetzt nach 
den kleinen Drahtfenſtern da drüben gafften, trieb der 
eintretende Gerichtsdiener mit den Worten hinweg: „Was 
aben Sie denn dort zu ſehen, gehen Sie mal ſofort vom 
nſter.“ Halb ohnmächtig lehnt die junge Frau ſich mit 
ihrem ſchweren Köpfchen an die kahle Wand, die tränenden 
Augen geſchloſſen. N 
„Ihnen iſt wohl nicht recht zu Mute?“ redete ſie die 
eundliche Stimme eines mitfühlenden Zeugen an, „habe auch 
o lange hier warten müſſen, ja ich warte ſchon ſeit drei 
Stunden vergeblich. Wenn Ihnen ſchlecht iſt, treten Sie doch 
ans offene Fenſter!“ „Nein, ich danke,“ ruft haſtig die Frau 
Rittmeiſter, „dort wird man gleich vertrieben.“ — — 
Nach einander wird alles aufgerufen, nur die Frau 
Rittmei ſcheint man vergeſſen zu haben. Sollte ihre 
Schwerhörigkeit ihr einen Streich gefpielt haben, da fie nichts 


nnen . . 


vernommen hat, oder wird fte vielleicht apart aufg fr 
Und jo war es. Der alte, graubärtige Amtsdiener melbete 
ganz höflich, daß fie jetzt zu erſcheinen er „Die Glacses.“ 
ſetzte er hinzu, „können Se man aber ruhig auszlehe. 
Madameken, die brauchen Se hier nicht, int Jegenteil.“ { 

Schweigend wie zum Schaffot, folgt die Frau Rittmaifi 
dem voranſchreitenden alten Mann. 

Im Saale angekommen, fühlt fie viele Augen auf ü 
gerichtet. Viele Herren in ſchwarzen Talaren ſitzen feierlich 
an Tiſchen und überall Kopf an Kopf die wißbegievige Menge 
der Zuſchaner. Die Füße der Frau Rittmeiſter wollen zu⸗ 
ſammenbrechen, krampfhaft hält ſie ſich 17 und tritt 
energiſch vor. Ehe ſie zu den langen Tiſchen kommt, muß 
fie an einem runden Tiſch vorbei, hinter welchem die Rechts⸗ 
anwälte und hinter dieſen die Angeklagten ſitzen. Sie fleht 
anfangs nur dieſen Tiſch und macht hierſelbſt halt, eine Ver⸗ 
beugung machend, worüber die Gauner erſichtlich ſich freuen, 
da es Ihnen eine ſeltene Ehre war, zuerſt gegrüßt zu werden. Ein 
Wink des Gerichtsdieners und das unterdrückte Lächeln einzelner 
Zuſchauer, läßt ſie ihren Irrtum gewahr werden, ſie tritt 
daher jetzt feſten Fußes an die lange Tafel, eine höfliche Ver⸗ 
beugung den Richtern zollend. Angſtvoll erhebt ſie ihre 
großen braunen Augen zu den geſtrengen Herren und ſteht 
ruhig und würdevoll da, der Anrede wartend, doch mit 
flehendem Ausdruck im Antlitz, als hinge von der nächſten 
Minute ihr Leben ab. Nach den üblichen Fragen, wie ſie 
heiße, wird ihr der Zeugeneid vorgeſprochen. 

„Darf ich bitten, etwas lauter, ich höre etwas e 
läßt ſich ihre Stimme vernehmen und gern wird dieſem Wunſch 
nachgekommen. 

Sie ſoll nichts verſchweigen, das hat ſie behalten. Hatte 
ſie denn überhaupt etwas zu verſchweigen? Eine innere 
Angſt erfaßt ſie, was wird nun kommen, denkt ſie? Da er⸗ 
tönt die harmloſe Frage: „Hat Ihr Herr Gemahl nicht vor 
kurzer Zeit einen Fuchs gekauft und war derſelbe nicht anfangs 
etwas lahm?“ — „Ja, ich glaube wohl.“ — „Wiſſen Sie 
nicht, was Ihr Herr Gemahl gegeben Hat?" — „Nein, das 
kann ich wirklich nicht ſagen, kümmere mich überhaupt nie um 
ſo etwas.“ — „Sie könnten es doch aber zufällig gehört 
haben. Was wiſſen Sie 15 davon, ſagen Sie alles ganz 
ruhig.“ — „Ich hörte wohl einmal von einer Summe, kann 
es aber nicht genau ſagen, wie groß dieſelbe war, ſollte es 
nicht 3000 Mark oder Thaler 5 8 ſein,“ fügte ſie erſtaunt 
bam, als ſie das zum Lächeln geneigte Geſicht des Richters 

emerkte. 

Das wäre etwas teuer, wiſſen Sie ſonſt noch etwas?“ 
— Nein! Aber ich ea mein Mann hatte zuviel gegeben. 
— Wieviel et — Ich weiß es überhaupt nicht, man 
ſagte es nur ſo. glaube 500 Mark ſprach man, wäre 
zuviel gegeben, ja ſo war es wohl, nicht wahr?“ — Wiſſen 
Sie vielleicht von wem Ihr Herr Gemahl den Fuchs gekauft 
hat? War es nicht ein Herr K.?“ — Ganz recht, jo hieß 
er wohl, ſo war der Name, aber ganz genau kann ich es 
auch nicht behaupten.“ 

„Herr K. bittet um das Wort,“ läßt ſich die Stimme 
des Rechtsanwaltes vernehmen und dieſes wird ihm erteilt. 
„Ich möchte nur bemerken, daß Frau Rittmeiſter von Streck⸗ 
fuß mit ihrem Gatten in Gütergemeinſchaft ſteht, und dem⸗ 
ſelben Generalvollmacht erteilt hat und ſich nie um ſeine ge⸗ 
ſchäftlichen Angelegenheiten gekümmert hat.“ 

Trotzdem ein Gauner dieſe Worte ſprach, war es Frau 
von Streckfuß, als höre ſie eine Engelsſtimme, denn nun 
mußte man doch endlich einſehen, daß ſie hier vollſtändig 
überflüſſig ſei, im Gegenteil nur Verwirrung in die Sache 
brächte. Die Richter dachten wohl ein Aehnliches, denn nach 
einigen üblichen Nebenfragen, erſcholl das Erlöſungswort: 
„Abtreten!“ Frau von Streckfuß, unbekannt mit dem Gange 
der Gerichtsſitzung, dabei etwas ſchwerhörig, verharrte 
regungslos in ihrer Stellung, bis der Diener des Geſetzes, 
dicht vor ſie hintretend, ihr ins Ohr ſchrie: „Abtreten!“ 

„Wie meinten Sie?“ fragte die junge Frau Rittmeiſter 
erſtaunt und ziemlich hochfahrend. „Sie möchten nun nach 
Hauſe gehen,“ ſagte der Richter höflich. „Ach ſo,“ A jetzt 
erleichtert Frau von Streckfuß, „ich danke ſehr.“ Und mit 
graziöſer Verbeugung verließ ſie langſam den Saal. „End⸗ 
lich dieſe Pein vorüber,“ rief fie, als fie die freie Gottes⸗ 
luft atmete,“ und warum das alles? Nur um einen lahmen 


Fuchs! — — — i 
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Geiftesgegenwart. 
Furchtbare Stunden der Not und e haben 
u 


während der letzten Erdbebenkataſtrophen Tauſende durchlebt 
und ungezählte Opfer ſind von plötzlich hereinbrechendem 
Unglück vernichtet worden. Jedem Mitfühlenden drängen 
ſich da die Fragen auf: Was lehren uns dieſe Stunden der 
Not? Welchen Schutz 7775 es vor dieſen Naturgewalten 
und vor ihren kat vollen Zerſtörungen? Die Frauen 
aber lenken ihre Blicke in den engſten Kreis, ſie ſehen mit 
ſchauderndem Herzen ihre Kinder den gleichen Gefahren aus⸗ 
gelebt! und fragen bange: Was kann ich lernen aus dieſen 

tunden der Not, damit ich's meinen Kindern gebe?“ Wenn 
uns etwas retten kann bei plötzlicher Gefahr, wenn etwas 
das Unerträgliche erträglich, das Unmögliche möglich machen 
kann, — iſts nicht die Geiſtes 1 Tauſende bebten, 
und weil ihnen Ruhe und Klarheit fehlten, ſchien das Unglück 
unüberſehbar und unermeßlich, — und ſie verzweifelten! 
Tauſende beteten, und weil ſie die Augen mit Gewalt ſchloſſen 
vor der Gefahr, die ſie ſehend überwunden hätten, — ward 
ihnen ein großes Grab! Tauſende aber ſahen mutig und 
unerſchrocken dem Schrecken ins Auge, mit Blitzesſchnelle er⸗ 
kennend, was not tat — und retteten ſich und andere! 
Vielleicht vergeſſen wir zu ſehr, daß die eee 
eine Figenjhatt des Geiſtes iſt, die ſich durch Schulung und 
Erziehung bilden und entwickeln läßt. Wie aber willſt du 
den Geiſt deiner Kinder ſtählen für die Stunden der Gefahr? 
Hüte dich vor allem, Keime der Furcht in die Kindesſeele zu 
legen; denn fie find nie wieder auszurotten und überwuchern 
bald jeden Anſatz zu Mut und Beſonnenheit! Wie manches 
Märchen, das du deinen Kleinen erzählſt, — wie manches 
Spiel, das du mit ihnen ſpielſt, — wie manche Drohung, 
mit der die Wärterin einen bequemen Gehorſam erzwingt, 
— wie mancher Schreckensſchrei des Aberglaubens und der 
Furcht nimmt dem Kinderherzen die Unbefangenheit und läßt 
es „Geſpenſter ſehen“. cht aber iſt's, die Geiſt und 
Körper lähmt, die uns unfähig macht zum Kampfe mit dem 
Schrecken. Nur ein furchtloſer Menſch überwindet ſchnell den 
Schreck, der uns unweigerlich bei jeder plötzlichen Gefahr er⸗ 
faßt. Denke auch nicht, daß du deinem Kinde gutes tuſt, 
wenn du ihm alle Leiden zu erſparen ſuchſt, wenn du es 
über jedes Wehegefühl hinwegtäuſcheſt; denn auch Ver⸗ 
weichlichung erzeugt Furcht und hemmt die Ausbildung der 
Geiſtesgegenwart. Achte darauf, daß dein Kind ſich ſelbſt 
helfen lernt, leite es an, zu überlegen, was es in dieſer oder 
jener Gefahr tun, wie es gegen das Uebel ankämpfen würde, 
und du wirſt damit deinem Kinde Schätze von großem Wert 
ins Leben mitgeben, einen mutigen Sinn, der ihnen in 


Stunden der Gefahr ein ſtarker Stab, eine willkommene 
Stütze iſt. - 


Sprottenfang an der Elbmündung. 


Zwiſchen den ſich weit hinſtreckenden Sandbänken der 
Elbmündung kreuzen plumpe Fiſcherfahrzeuge, um Sprotten 
zu fangen. Die Fischer wiſſen ſehr genau, wann die Sprotten 
auf ihrer Wanderung die Elbmündung paſſieren. An Bord 
wird ſowohl vom Schiffer wie von ſeinen beiden Leuten, von 
denen der eine die Bezeichnung „Beſtmann“, der andere den 
Titel „Koch“ führt, ſcharfer Ausguck gehalten. Plötzlich ſchallt 
von der Lupſeite her der Ruf: „Kablung voraus!“ Der im 
Bug ſtehende Beſtmann hat es gerufen und richtig, es iſt ein 
eine lion kleine Heringe enthaltender Fiſchſchwarm, in 
welchem die einzelnen Fischchen o dicht aneinander gedrängt 
ſchwimmen, daß die oberſten ſi ganz nahe der Oberfläche 
des Waſſers befinden, wodurch eine eigentümliche 8 
im Waſſer entſteht, welche den Fiſcher vergewiſſert, daß es 
ſich lohnt, das Netz auszuwerfen. Dieſes wird denn auch ſo 
ſchnell wie möglich getan. Bald ſteht das Netz im Waſſer 
und macht ſich durch ſeine Korkſtücke bemerkbar. Jetzt be⸗ 
rührt das Fahrzeug den Fiſchſchwarm. Tauſende werden 
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bon ben Mafchen des Netzes feſtgehalten und andere Tauſend 
geraten ausweichend in den Netzbeutel. Nun raſch das Netz 
ein, gilt es doch die Beute zu bergen und für einen anderen 
Bere wieder bereit zu ſtellen. Nachdem das Netz unter 
großen Mühen eingeholt und die Fiſchchen in den Schiffs⸗ 
raum hineingeſchüttet ſind, wird die während des Fiſchens 
durch Backholen der Segel unterbrochene Fahrt wieder auf⸗ 
genommen. Iſt dem Fiſcher das Glück günſtig, ſo hat er 
mit wenigen Zügen feine Ladung und dann geht es elbauf⸗ 
wärts, Hamburg zu, um dort die Ernte aus dem unerſchöpf⸗ 
lichen Meere zu zu verkaufen. 


Auch ein Handels⸗Artikel. Far Leipziger Michaelismeſſe 
von 1684 fanden ſich mehrere Kaufleute ein, welche einige 
Fäſſer gedörrter — Türkenköpfe mit abſcheulichen Geſichtern, 
— 2. Bärten und kurzen oder langen Haaren zum Ver⸗ 
auf anboten. Je nachdem ſie ſchön geſtaltet und die Ge⸗ 
ſichter recht zerhauen waren, wurden ſie das Stück zu 4, 6, 
8 und noch mehr Talern verkauft und nach Spanien, England, 
olland, Frankreich, Schweden und Dänemark verſendet. 

lche Geſchmacksverirrung! Zwei Jahre ſpäter bot ein 
ungariſcher Kaufmann auf der Meſſe eine lebendige Türkin 
und einen Knaben von 6 — 7 Jahren zum Verkaufe aus. 
Die Frau wurde für — einen 75 Zucker und der Knabe 
für 10 Thaler losgeſchlagen. Käufer waren zwei Leipziger 
Kaufleute. 


— 
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Aus den kleinen Fehlern baut man die großen 
Tugenden auf, 
* 
Kunſt iſt die rechte Hand der Natur. 


Geſchöpfe, jene hat Menſchen gemacht. Dieſe hat nur 


* 
Schwäche iſt das wahre Elend; ſtark ſein heißt glück⸗ 
lich ſein. 


25 — 
Auf ihrem Gipfelpunkt ſind alle Schmerzen gleich. 


Am TCoilettentiſch : E 
Hausmittel gen Haarausfall. Oft iſt die Folge bes 
onders heftiger Kopfſchmerzen, ſtarker Haarausfall, der vielen 
auen um ſo unangenehmer iſt, als die in den Zeitungen 
angeprieſenen Mittel dagegen oft recht teuer ſind und ihr 
Erfolg zweifelhaft iſt. Da gibt es ein einfaches Mittel, das 
ſparſamen Hausfrauen empfohlen werden kann. Man nehme 
J Liter Franzbranntwein, Ya Liter Waſſer, für 20 Pf. 
Ricinusöl und eine Handvoll klein geſchnittener Zwiebeln, tue 


alles in eine Flaſche, verkorke ſie und ſchüttle ſie von Zeit zu 
Beit kräftig. Ga 8 Tagen iſt es gut. Mit dieſer Flüſſig⸗ 


eit reibt man täglich die Kopfhaut ein. Man wird ſchon 
nach verhältnismäßig kurzer Zeit ſpüren, daß das Haar nicht 
nur nicht mehr ſo ſehr ausfällt, ſondern daß es auch wieder 
ſtärker wird. 


Immer im Geſchäft. Ein 5 Mann iſt in die Tochter 
eines Krämers verliebt und entſchließt ſich, beim Vater um 
ihre Hand anzuhalten. Als er mit dem Vater geſprochen hat, 
iſt er ſich nicht ganz klar darüber, ob er eine Zuſage erhalten 
at oder nicht. Deshalb ſagt er: „Alſo werden Sie mir 
hre Tochter geben?“ — „Gewiß,“ antwortete der Krämer 
zerſtreut. „Wollen Sie, daß ich Sie Ihnen einwickele?“ 


Zu 1 „Wie ich höre, iſt Richter Yonkeer kein großer 
Held.“ — „ gehört zu denen, welche auf dem Richterſtuh le 
fünfzig Mal am Tage den Menſchen die Worte: „Sie ſind 
entlaſſen!“ in würdevollſter Weiſe hinwerfen und dann, wenn 
er nach Hauſe kommt und ſeine Frau ihn um denſelben Dienſt 
bei der Köchin bittet, erbleichen und ſich nicht in die Küche 


hineinwagen.“ 


